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Den Teilnehmern an der Veranstaltung des Gauverbandes 
Rheinland und Westfalen

des Vereins Deutscher Ingenieure im NS.-Bund Deutscher Technik 
Sonntag, den 18. September 1938, in Essen

Die Reichsgartenschau 1938 in Essen prangt in den schönsten Farben des 
Spätsommers und ist gerüstet, unseren Gästen einige Stunden Freude zu 
bereiten. Sie wird beweisen, daß in Essen, der Stadt der Technik, in der 
Waffenschmiede des Deutschen Reiches, nicht nur Raum ist für den Ernst 
der Arbeit, sondern daß die Stadt versteht, auch der Erholung und Freude 
ihrer Bewohner und Gäste zu dienen.
Arbeit und Freude! Beide Seiten des Lebens stehen daher im Mittelpunkt 
unserer Gautagung. Der ernste Teil, die Arbeit, wird unterstrichen durch 
die Vortragsveranstaltung am Vormittag und durch die Ausstellung „Arbeiten 
des VDI“ und den Kruppschen Waffenraum; dem fröhlichen Teil sind der 
Nachmittag und der Abend gewidmet.
Wir hoffen, daß unsere Gäste aus nah und fern sich in unserer schönen 
Stadt wohlfühlen. Wir begrüßen Sie mit
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herzlichem Glückauf und Heil Hitler!

G AU VE RBA N D  R H E IN L A N D  UND W E S T F A L E N  
D E S  V D I IM  N S .-B U N D  D E U T SC H E R  TE C H N IK

Schulte



du 7-iihtu ¿Utt xUc deutsche ¡sCcUtiik

1T 1
3 5 8

i r v

Die Verleihung des deutschen Nationalpreises 1938 an vier Männer der Technik

Bei der V erkündung der Träger des N ationalpreises 
1938 anläßlich des Reichsparteitages Großdeutschlands 
e rk lä rte  Dr. G oebbe ls, dal) m it der V erle ihung  an ve r­
d ien te  Konstrukteure auch dem  e igentlichen G ehalt 
unseres Jahrhunderts besonders plastischer Ausdruck 
verliehen würde. Denn dieses Jahrhundert sei ein 
Jahrhundert der Technik, und gerade aut dem G e­
b ie te  der Technik seien w ir durch d ie  A rb e it gen ia le r 
M änner in den letzten Jahren bahnbrechend der 
ganzen W e lt vorangeschritten.

Ihre E rfo lge und ihr Ansehen in der W e lt verdankt 
d ie  deutsche Technik nicht zu le tzt ihrer ernsten w is­
senschaftlichen G rund lage  und der wissenschaftlichen 
Erforschung aller technischen Fragen. Das deutsche 
V o lk  verdankt ihr den g roßartigen A ufs tieg , den d ie  
M ach te rgre ifung im Reiche e ing e le ite t hat. Der na tio ­
nalsozialistische Staat hat das V erd ienst, d ie  o ft ve r­
leum dete und m ißbrauchte Technik dem Dienst am 
W oh le rgehen  des Volkes w iede r zugeführt zu haben. 
Dank unserem verehrten Führer haben w ir ein 
Deutschland, so stark, so ge festig t, so e in ig , w ie  es 
noch nie in seiner Geschichte war. Der Führer hat 
O rdnung geschaffen m it H ilfe  seiner treuen M it­
käm pfer, von denen w ir Techniker Hermann G öring , 
den Beauftragten des V ierjahresplanes, besonders 
hervorheben w o llen . Er hat es verstanden, d ie  
deutsche Technik zur höchsten Leistung anzuspornen. 
Ihm sind d ie  E rfo lge m ifzuverdanken, d ie  nun auch 
äußerlich ihre A nerkennung gefunden haben durch 
d ie  V erle ihung  des Nationalpreises an v ie r erste 
V ertre te r unseres schönen Berufes.

W ir  beglückwünschen den ersten Techniker im na tio ­
nalsozialistischen Staat, unseren G e n e r a l i n s p e k ­
t o r  Dr .  - I n g .  T o d t ,  der es verstand, d ie  zer­
sp litte rten  Kräfte der Technik im NS.-Bund Deutscher 
Technik zusammenzufassen, und dam it d ie  Voraus­
setzungen schuf, den w eiten Kreis der auf den ve r­
schiedensten G eb ie ten  technischen Schaffens tä tigen 
deutschen Ingenieurschaft zu der Geschlossenheit zu 
b ringen , d ie  als eine der Bedeutung des Ingenieurs 
im D ritten Reich entsprechende N o tw en d ig ke it ange­
sehen w erden muß.

W ir freuen uns über d ie  Auszeichnung des auch vom 
V ere in  Deutscher Ingenieure m it dem go ldenen  
Ehrenring ausgezeichneten Prof. D r.-Ing. M e s s e r -  
s c h m i t t .  W ir  grüßen ihn und Prof. Dr. ph il. h. c. 
und D r.-Ing. e. h. H e i n k e I als d ie  genia len F lug­
zeugkonstrukteure. W ir grüßen nicht zu le tzt D r.-Ing. 
P o r s c h e ,  den Schöpfer des KdF.-W agens. W ir  
sind m it ihnen stolz, deutsche Techniker zu sein.

Dr.-Ing. Fritz Todt

Fritz T o d t  w urde  am 4. S eptem ber 1891 in Pforz­
heim in Baden ge bo ren . Er s tud ie rte  Ingenieurwissen­
schaften und insbesondere Straßenbau. Er prom o­
v ie rte  zum D r.-Ing. über F eh le rque llen  beim  Straßen­
bau. Im K riege  war Tod t vom  ersten bis zum letzten 
Tage an der W estfron t. Er w u rde  im August 1918 im 
Luftkam pf ve rw undet. Der NSDAP, gehört Todt seit 
1922 an. Nach m ehrjäh rige r T ä tigke it als Bauleiter 
großer T ie fbauste llen  w u rd e  er im Jahre 1928 Ge­
schäftsführer und technischer Le ite r der Straßenbau­
unternehm ung Säger & W ö rn e r in München. In 
ausgedehnten Reisen in Ita lien , Frankreich, Jugosla­
w ien und de r Tschecho-S lowakei le rn te  er d ie  stra­
ßenbaulichen Verhältn isse dieser Länder kennen, wie 
er durch seine be ru fliche  T ä tigke it d ie je n ige n  aller 
deutschen Länder kennt. In de r Partei war er Fach­
bera ter für Straßenbau in de r A b te ilu n g  für W irt­
schaftstechnik und A rbe itsbescha ffung. Am 5. Juli 
1933 w u rde  Dr. Todt zum G en e ra linsp ek to r für das 
Deutsche Straßenwesen be s te llt und übernahm die 
Le itung des Hauptam tes für Technik und d ie  Führung 
im Nationalsozia listischen Bund Deutscher Technik. 
Die H auptversam m lung des Vere ins Deutscher In­
gen ieure  1938 in S tuttgart w äh lte  ihn m it Begeiste­
rung zum V ors itzenden  des VDI.



Professor W illi Messerschmitt

ist Betriebsführer und C hefkonstrukteur de r Bayri­
schen F lugzeugw erke in A ug sbu rg . —  1898 ge bo ren , 
machte er schon in jungen  Jahren F lugzeugkonstruk­
tionen und flo g  diese K onstruktionen  se lber ein, 
wobei er einm al e inen sehr schweren U nfa ll e rlitt. 
Unter seiner Führung brachten d ie  A ug sbu rge r W erke  
bis 1937 eine ganze Reihe he rvo rra gen de r S port­
maschinen heraus, d ie  zah lre iche S iege in den ve r­
schiedensten W e ttb e w e rb e n  e rringen  konnten . Einer 
der e indrucksvollsten F lüge e ine r M esserschm itt- 
Maschine war de r F lug Ernst Udets m it e ine r M  23 
nach G rönland. Auch ein G roß flug zeug  brachte M es­
serschmitt heraus, d ie  d re im o to rig e  M  20 für 12 Rei­
sende, d ie  auch von  de r Lufthansa g e flo g e n  w urde . 
Die nationalsozia listische Erhebung ste llte  sein W erk  
vor neue ungeahnte M ö g lich ke ite n  und A u fgaben . 
Die bekannteste M esserschm ittkonstruktion vo r 
1936/37 w urde d ie  Bf 108 „T a ifu n ", d ie  in kürzester 
Zeit W eltru f errang und heute als eines de r flug tüch­
tigsten und dabe i e legantesten K ab inenre ise flug ­
zeuge in a ller W e lt anzutreffen ist. 1936/37 trat dann 
Professor Messerschmitt m it seiner Bf 109 in d ie  
Reihe der erfo lg re ichsten deutschen M ilitä r flu g z e u g ­
konstrukteure. Der G esch w in d ig ke itsw e ltreko rd  sei­
nes Jagdeinsitzers m it 611 km /h über de r 3 -K ilo - 
meter-Strecke ist e ine de r G roß le is tungen de r heu­
tigen F liegere i, d ie  den Ruf deutscher Luftfahrt in 
besonderem M aße über d ie  ganze Erde trug . Die 
neueste Schöpfung Professor Messerschmitts, der 
zw eim otorige Jäger Bf 110, ste llt nach G eschw ind ig ­
keit, W e n d ig ke it und Bew affnung e ine außergew öhn­
liche K onsfruktionsle istung dar. Prof. M esserschm itt 
ist Inhaber des go ld ene n  Ehrenringes des Vere ins 
Deutscher Ingenieure .

Professor Dr. Ernst Heinkel
Ernst Heinkel w u rd e  am 24. Januar 1888 in G runbach 
(W ürttem berg) gebo ren . Er s tud ie rte  an de r Tech­
nischen Hochschule S tuttgart. Er e rleb te  damals d ie  
Anfänge de r Luftfahrt und baute sich im Jahre 1911 
ein F lugzeug e ige ne r K onstruk tion , m it dem  er am 
19. N ovem ber 1911 auf dem  Cannstatter F lug fe ld  
schwer absfürzfe. Nach seiner Entlassung aus dem 
Krankenhaus w u rde  er Ingen ieu r in dem  K onstruk­
tionsbüro de r Lu ftverkehrsgese llschaft Berlin , 1913 
Chefkonstrukteur be i den A lb a trosw erken . V on  1914 
bis 1919 war er technischer D irek to r be i Hansa in 
Brandenburg. Er en tw icke lte  damals etwa 30 verschie­
dene Typen, ange fangen vom  Jagde ins itze r bis zur 
m ehrm otorigen Langstrecken-Bom benm aschine. Nach 
dem K riege g rü nd e te  er 1922 in W arnem ünde d ie  
E rnst-H e inke l-F lugzeugw erke. Nach zehnjährigem  
Bestehen beschäftig ten d ie  W e rke  be re its  400 A rb e i­
ter und 180 A ng es te llte . Bekannt sind unter seinen

S pezia ltypen d ie  H e in ke l-A m p h ib ie  und d ie  Kata­
p u ltflug zeu ge . M it seinen F lugzeugen erre ichte er 
mehrfach W e ltreko rde . 1925 e rh ie lt er den Titel eines 
D r.-Ing. e. h. der Technischen Hochschule S tuttgart, 
1932 den ph ilosophischen Ehrentite l de r U niversitä t 
Rostock.

Dr.-Ing. h. c. Ferdinand Porsche
Ferd inand Porsche w u rde  am 3. Septem ber 1875 in 
M affe rsdorf (Böhm en) gebo ren . Porsche besuchte 
vom  Jahre 1881 bis 1889 d ie  sechsklassige V o lks­
schule in M affe rsdorf und ließ während dieser Schul­
zeit durchaus d ie  he rvorragenden Eigenschaften, d ie  
in ihm schlummerten, nicht erkennen. Dagegen be ­
schäftigte sich de r stille , fast verschlossene Knabe um 
so mehr m it technischen D ingen, w ozu d ie  väterliche 
W erksta tt a llerhand A nre gu ng  bo t. A ls er der Schule 
entwachsen war, litt es ihn ba ld  nicht mehr in der 
engen U m gebung. Er trachtete hinaus in d ie  W e lt zu 
kom m en und fand seine erste A nste llung  be i der 
Firma Egger in W ien , d ie  elektrische A n lagen  baute. 
M an erkannte das he rvorragende technische Talent 
und be traute  ihn m it A u fgaben , d ie  andere Firmen 
nur erfahrenen Ingenieuren zur Lösung überließen. 
W ährend  seiner T ä tigke it be i der genannten Firma 
le ite te  Porsche auch d ie  E inrichtung des E lektriz i­
tätswerkes in Kratzau (Böhmen). V on  Egger kam 
Porsche nach W ien -F lo rid sd o rf zur Firma Lohner. 
H ie r war sein spezie lles Feld d ie  Konstruktion und 
de r Bau von A u to m o b ile n  m it elektrischem  A n trieb . 
Unterdessen war de r Ruf seiner Tüchtigke it in w e ite re  
Kreise gedrungen. Die A ustro -D a im le rw erke  in W ie ­
ner-N eustadt sicherten sich den he rvorragenden Fach­
mann als Konstrukteur und Leiter, de r schließlich bis 
zum G e n e ra ld ire k to r des Unternehm ens aufrückte. Das 
E hrendoktora t de r W ien e r Technischen Hochschule, 
später jenes de r S tuttgarter Technik waren w o h lve r­
d ien te  A nerkennungen. A ls Konstrukteur de r Z ug ­
w agen de r schweren M örse r de r österreichischen A r­
t ille r ie  im W e ltk r ie g e  (301/2 -cm-<3eschütze) sow ie 
e lektrisch b e trieb ene r Feldbahnen ern te te  Porsche 
auch reiche m ilitärische Auszeichnungen. Der w e ite re  
W e g  führte  Porsche zu Benz nach S tuttgart und 
schließlich w iede r nach Ö sterreich zurück, w o  er als 
D irek to r in d ie  S teyr-W erke  eintrat. Durch w irtschaft­
liche Verhältn isse im g roßzüg igen  fre ien Schaffen 
beh inde rt, verließ  Porsche diese S tellung, machte sich 
in S tuttgart selbständig . H ier errichtete er ein e ig e ­
nes K onstruktionsbüro  für K raftw agenbau, das w e it­
hin be g ründe ten  Ruf gen ieß t und aus dem auch der 
erfo lg re iche  R ennw agentyp de r A u to -U n io n  (P .-W a­
gen) he rvo rgegangen  ist. D ie K rönung seines bis­
he rigen Schaffens ste llt d ie  Konstruktion des KdF.- 
W agens dar, de r be ru fen ist, d ie  M o to ris ie ru ng  des 
deutschen V o lkes auf bre itester G rund la ge  zu b e ­
w e rkste lligen .

Der Ingenieur im Geschüfzbau
Aus technischen G rü n d e n  kann d e r aut d e r d ie s ­
jä h r ig e n  T agung  des G a u ve rb a n d e s  R he in land  und 
W estfa le n  des V D I g e h a lte n e  V o rtra g  vo n  H errn  
O b e rin g . D ip l.- In g . H a y n  V D I, Essen, ü b e r das 
o b ig e  Them a n ich t zum  A b d ru c k  g e la n g e n . Um d ie  
B ede u tun g  des Themas a b e r zu un te rs tre ichen , g e b e n  
w ir  nachstehend e in e n  A uszug  e in ig e r  V o rträ g e  aus 
den Fachsitzungen „W e h rte c h n ik "  und „T e ch n ik - 
gesch ich fe" au f d e r V D I-H a u p tve rsa m m lu n g  in S tutt­
ga rt 1938. S ch riffle itung .

|. W ehrtechnik
Die Erfahrungen des W e ltk r ie g e s  und d ie  Rüstungs­
form en de r N achkriegsze it haben ge le h rt, daß d ie

zwischen de r W ehrm acht, der Technik und der W ir t­
schaft eines Landes bestehenden Zusam m enhänge im 
H inb lick  auf zukü n ftige  kriegerische V erw ick lungen  
zwischen G roßm ächten in a llen E inzelheiten erkannt 
und v o rb e re ite n d  rich tig  au fe inander abgestim m t 
w erden  müssen, wenn im Ernstfall d ie  no tw en d ig  
re ibungslose Zusam m enarbeit erre icht w e rden  soll. 
Zu de r W affenrüstung tr itt aber noch d ie  ge is tige  
Rüstung. Bereits d ie  Schulen sind in d ie  V o rb e re itu n g  
d ieser neuen g e w a ltige n  A u fg a b e  e inzu g lied e rn . 
Dank de r w iede rge w on ne ne n  W e h rfre ih e it ist es nun 
auch in Deutschland m öglich , en tsprechende M aßnah­
men vorzusehen. Den Ausbau d e r wehrtechnischen



Fakultät der Technischen Hochschule Berlin kann man 
als einen bedeutungsvo llen  Schritt in d ieser Richtung 
bezeichnen.
Der rich tige  Arbe itse insatz der M enschen in der H e i­
mat im Frieden sow ie im K riege  ist e ine G ru n d ­
b e d ingu ng  für gu te  Zusam m enarbeit zwischen W e h r­
macht, Technik und W irtschaft. Deshalb können heute 
bereits w e itge hen de  vo rb e re itend e  M aßnahm en in 
v ie len  Staaten beobachte t w erden. Das Beispiel der 
wehrw irtschaftlichen V o rb e re itung en  dieser Länder 
g ib t vie lfach w e rtvo lle  A nregungen, d ie  zu v e rw irk ­
lichen vo r allem den Ingenieuren e ine no tw en d ig e  
A u fg abe  ist.

Aufbau und Neubau der Wehrtechnischen Fakultät
G eneral de r A rtille r ie  

Prof. D r.-Ing. K. B e c k e r  VDI, Berlin 

Das Vorhandensein e iner W ehrtechnischen Fakultät 
an de r Technischen Hochschule Berlin erscheint uns 
heute in e iner Z e it de r to ta len W ehrhaftm achung des 
deutschen Vo lkes als selbstverständlich. Und doch 
führt ein w e ite r W eg  von den A nfängen e iner p lan ­
m äßigen wehrtechnischen A usb ildun g  von O ffiz ie ren  
bis zu jenem  für d ie  Entw icklung de r wehrtechnischen 
Lehre und Forschung w ich tigen Tage im N ovem ber 
1937, an dem der Führer in B erlin -G runew a ld  den 
G rundstein für d ie  zu errichtenden Institute der W e h r­
technischen Fakultät ge le g t hat.

Bis zur G ründung der m ilitärtechnischen A kadem ie  in 
Berlin im Jahre 1903 war nur e ine ganz k le ine  Zahl 
von O ffiz ie ren  aus technischen T ruppen te ilen  und 
Instituten zur A usb ildung  als H örer an d ie  Technische 
Hochschule Berlin kom m andiert w o rden. Diese Aus­
b ild u n g  entsprach aber nicht dem  ordnungsm äßigen 
v ie rjäh rigen  Hochschulstudium m it Absch lußprüfung, 
sondern erstreckte sich nur auf ganz bestim m te A r­
be itsgeb ie te . Der E rfo lg war deshalb auch durchaus 
nicht b e fried ige nd , und d ie  Erwägungen über e ine 
Verbesserung der wissenschaftlich-technischen Aus­
b ild u n g  von O ffiz ie ren  haben seit jene r Z e it nicht 
au fgehört. Schon damals w urde  d ie  Errichtung e iner 
besonderen m ilitärischen A b te ilu n g  an der Technischen 
Hochschule Berlin von e insichtiger m ilitärischer Seite 
angestrebt. Schließlich setzte sich jedoch eine andere 
Richtung im dam aligen deutschen Heer durch, d ie  
e ine unter M ilitä rve rw a ltu ng  stehende m ilitä rtech­
nische A kadem ie  fo rde rte . Diese A kadem ie  schloß 
1914 m it K riegsbeginn ihre Pforten.

Der W e ltk rie g  ließ, w ie  le icht erklärlich, einen e rheb­
lichen M ange l an technisch ausgeb ilde ten O ffiz ie ren  
erkennen, und man sah m it Sorge d ie  G efahr, d ie  
aus der A bdrosse lung de r technisch-wissenschaftlichen 
A usb ildung  von O ffiz ie ren  während des Krieges 
drohfe .

Im Frühjahr 1919 w urden dann auch bereits d ie  Be­
m ühungen um eine m ilitärtechnische Fakultät an der 
Technischen Hochschule Berlin w iede r aufgenom m en. 
Sie führten aber zunächst led ig lich  dazu, daß eine 
Reihe von O ffiz ie ren  in regelm äß igen A bständen zu 
einem Studium  an d ie  Technische Hochschule kom ­
m andiert w u rde ; aber erst der Entschlußkraft des 
Führers ist es zu danken, daß de r alte Plan de r Er­
richtung e iner W ehrtechnischen Fakultät im Jahre 1933 
ve rw irk lich t wurde.

In g roßzüg igster W eise w erden für a lle Z w e ige  der 
W ehrtechn ik —  von de r W ehrw irtschaft bis zum 
W affenbau —  auf einem  w e itläu figen  G e lände  in 
B erlin -G runew a ld  d ie  no tw end igen  Institute erbaut. 
D ie m ustergü ltigen E inrichtungen, d ie  h ier geschaffen 
w erden, sollen einm al zu den besten gehören, d ie

auf diesem G e b ie t übe rhaup t he rvorgebrach t werden 
können. Eine g ründ liche  A u sb ild u n g  des technischen 
Nachwuchses ist heute ganz a llgem e in  das Gebot 
de r S tunde; aber ge rade  in de r neuen deutschen 
W ehrm acht können nur ausgezeichnet ausgebildete 
Ingen ieu re  als technische O ffiz ie re  und Angestellte 
den überaus verw icke lten  technischen A ppara t rich­
tig  verw a lten  und w e ite ren tw icke ln . N icht zuletzt soll 
auch d ie  Rüstungsindustrie und da rüber hinaus über­
haupt das technische Schaffen im Deutschen Reich 
von den E inrichtungen de r W ehrtechnischen Fakultät 
Nutzen haben. Es w e rden  desha lb nicht nur W ehr­
m achtsangehörige als S tud ie rende  an d ieser Fakultät 
zugelassen, sondern je d e r, de r d ie  entsprechenden 
N e igungen und F äh igke iten  bes itz t und d ie  not­
w end igen  Voraussetzungen e rfü llt.

Aus de r Fülle de r vo rlie g e n d e n  A u fg a b e n  de r Wehr­
technischen Fakultät seien h ie r nur zwei als be­
m erkenswerte B eisp ie le  ange füh rt: D ie ob jektive
M essung de r F lugze iten  von  Artille riegeschossen auf 
G rund  des pho toe lektrischen  Effektes des M ündungs­
feuers und des A u fb litzen s  be im  Z erkna ll des Ge­
schosses. V ie le  Forschungsaufgaben erfo rdern  auch 
im H inb lick  auf den V ie rjah resp lan  e ine ganz neue 
P rob lem ste llung . D ie chemische Forschung hätte bei­
spielsweise d ie  Frage de r Sprengsto ffe  m it dem 
T rin itro to lu o l zu einem  gewissen Abschluß gebracht, 
wenn d ie  R ohstofffrage nicht e ine  Entw icklung nach 
anderer R ichtung e rfo rd e rlich  gem acht hätte. So wur­
den dann im H exogen und im P entrin it Sprengstoffe 
ge funden, d ie  b e id e  aus reichlich im Deutschen Reich 
vorhandenen Rohstoffen au fgebau t w erden  können.

Arbeitseinsatz und Wehrwirtschaft
Präsident de r Reichsanstalt fü r A rbe itsverm iftlung  

Dr. F. S y r u p , Berlin

A rbe itse insatz und W ehrw irtscha ft sind zwei neue 
B egriffe, d ie  Leben und Inhalt erst in einem autoritär 
ge führten Staat erha lten haben. U n ter Arbeitseinsatz 
verstehen w ir den p lanm äß igen Einsatz der Arbeits­
kraft eines ganzen V o lkes nach den je w e ilig e n  staats­
po litischen N o tw e n d ig ke ite n , und in de r W ehrw irt­
schaft sehen w ir d ie  Ausrich tung de r W irtschaft eines 
Vo lkes auf d ie  M ö g lich ke ite n  e ine r kriegerischen Ver­
w icklung. Beide G e b ie te  gehören  als wesentliche Be­
standte ile  de r g le ichen A u fg a b e  auf das engste zu­
sammen. Sie w o lle n  in ihren F o rde rungen aufeinander 
abgestim m t sein, um das gem einsam e Z ie l zu er­
reichen.

W e d e r b e g rifflich  noch tatsächlich ist W ehrwirtschaft 
re ine Friedenswirtschaft. Sie ist aber auch nicht einer 
K riegsw irtschaft g le ichzuse tzen; denn Kriegswirtschaft 
ist tatsächlicher Ernstfall, d e r ke ine  W ahl mehr läßt, 
sondern aktives H andeln ve rlan g t. W ehrw irtschaft ist 
d e m gegenüber Planung und V o rb e re itu n g  zum wirt­
schaftlichen Durchhalten bis zum le tz ten. Die be iden Be­
g riffe  erschöpfen sich w e de r im O rganisatorischen noch 
im Sachlichen, sondern sie gehen w e it da rüber hin­
aus. Sie sind le tzten Endes Ausdruck des w ieder­
gew onnenen W ehrw illen s , d. h. des unbedingten 
W illens  zur S e lbsterha ltung und -behaup tung  unse­
res Volkes.

V o r 1914 hat es w e de r e ine W ehrw irtscha ft noch eine 
p lanm äß ige R ege lung des A rbe itse insatzes gegeben. 
W ir  haben v ie lm eh r ohne irgendw e lche  V orbere i­
tungen sofort von  de r Friedensw irtschaft auf eine 
Kriegsw irtschaft umschalten und da be i b itte res Lehr­
g e ld  zahlen müssen. Das g le iche  g ilt  für den Arbeits­
einsatz. Der W e ltk r ie g  und auch d ie  Nachkriegszeit 
haben uns g e ze ig t, daß man d iese A u fg a b e  nicht dem 
fre ien Spiel de r K räfte überlassen darf, sondern daß



sie einer e inhe itlichen Führung und Lenkung im Rah­
men einer einfach und doch straff g e g lie d e rte n  O r­
ganisation bedarf. H eute sind d ie  Voraussetzungen 
dafür durch d ie  im Jahre 1927 geschaffene Reichs­
anstalt für A rbe itsve rm ittlu ng  und A rbe its losenve rs iche­
rung gegeben.

Der Grundsatz höchster W irtscha ftlichke it ist e ine der 
H auptforderungen, d ie  an je d e  W ehrw irtscha ft und 
den zu ihr gehörenden  A rbe itse insa tz  zu ste llen sind. 
Nur sparsamster und zug le ich  w irkung svo lls te r Einsatz 
aller sachlichen M itte l und pe rsone llen  K räfte führt 
zum Z iel. Besonders schw ierig w ird  d iese A u fg a b e  
für den A rbe itse insatz in e ine r Z e it e iner a llgem einen  
M enschenverknappung, w ie  w ir  sie im A u g e n b lick  in 
Deutschland durch leben. H ier w ird  de r A usg le ich 
zwischen den A n fo rd e ru n g e n  d e r versch iedenen Be­
darfsträger besonders schwer; er ist aber desw egen 
nicht m inder w ich tig . D ie A rbe itsge s ta ltun g  in der 
Landwirtschaft, d ie  F rauenarbe it in de r Industrie  so­
wie d ie Beschäftigung ausländischer A rbe itsk rä fte  
sind besondere A u fg a b e n , d ie  e ine r p lanm äß igen 
Regelung des A rbe itse insatzes im Rahmen de r W e h r­
wirtschaft geste llt sind.

II. Technikgeschichte
Es ist re izvo ll und aufschlußreich, d ie  Ausstrahlungen 
deutschen Geistes und den  Einfluß deutscher M e n ­
schen sowohl be i unseren N achbarvö lkern  als auch 
in ferneren G egend en  de r Erde zu ve rfo lg e n . Auch 
die V ergangenhe it b ie te t h ier S toff genug , de r w ert 
ist, der V ergessenheit entrissen zu w e rden . Bei der 
engen V erqu ickung  zwischen K riegskunst und tech­
nischer Entw icklung n im m t es nicht w u nder, wenn 
schon im M itte la lte r ge rad e  d ie  hochstehende deutsche 
Büchsenmacherkunst als Schrittm acherin ge w e rb liche r 
Tätigkeit auch im A us lande  A ne rken nu ng  fand.

Deutsche Büchsenmeister als Lehrmeister im Ausland
O. J o h a n n s e n  V D I, V ö lk lin g e n /S a a r:

Der W iederau fs tieg  de r deutschen W ehrm acht g ib t 
Anlaß, auch d ie  Forschungen zur Geschichte des G e­
schützwesens in a lte r Z e it, d ie  seit dem  Tode Bern­
hard Rathgens im Jahre 1927 nicht m ehr fo rtgese tz t 
wurden, w e ite rzu führen . Um der Forschung d ie  er­
forderlichen H ilfsm itte l an d ie  Hand zu geben , wäre 
zunächst d ring end  e rfo rd e rlich , das von  Rathgen an­
geregte U rkundenbuch des m itte la lte rlichen  G eschütz­
wesens herauszugeben, den  Bestand an erhaltenen 
Geschützen aus de r Z e it bis zum A ufkom m en der 
neuzeitlichen H in te rla de r aufzunehm en und ein V e r­
zeichnis de r nam haft bekannten  deutschen Büchsen­
meister m it D arste llung de r geschichtlich w ich tigen  
Nachrichten, d ie  uns über ihr W irk e n  erhalten sind, 
aufzustellen. S olange d iese A rb e ite n  nicht vo rlie g e n ,

kann man den Um fang de r T ä tigke it deutscher 
Büchsenmeister im Ausland nur schätzungsweise er­
messen.

D ie e ine de r be iden  Ursachen für das häu fige  V o r­
kom m en deutscher Büchsenmeister im frem den Dienst 
ist de r Hang des Deutschen zum Soldatentum . Ferner 
sind ge rade be i den germanischen V ö lke rn  der 
W a n d e rtr ie b  und d ie  Freude an A benteuern  beson­
ders lebhaft. D ie andere Ursache für d ie  V e rb re itu ng  
deutscher Büchsenmeister in trem den Ländern ist d ie  
üb e rlege ne  Technik de r Deutschen in allen G ew erben  
w ährend des M itte la lte rs . Ganz besonders g ilt  dies 
vom  Geschützwesen. W ie  Rathgen testgeste llt hat, 
ist d ie  einfachere und bessere Herste llung de r G e­
schütze durch Guß in Deutschland aufgekom m en. Da­
durch bestehen enge Beziehungen zwischen den 
w andernden G lockeng ieß ern  und G eschützgießern. 
Feste G ießhütten kamen in den Städten erst gegen 
Ende des M itte la lte rs  auf, als de r F lam m ofen den 
Schachtofen be im  Bronzeguß verd räng te . Eine andere 
w ich tige  deutsche Erfindung ist das H in te rlade­
geschütz.

V o r a llem  besaß aber de r deutsche Büchsenmeister 
gründ liches theoretisches W issen. In Deutschland ist 
das Feuerwerksbuch entstanden, das ins Französische 
und Ita lienische übertragen  w o rden  ist. B iringuccios 
Pirotechnica von 1540, ein Lehrbuch de r chemischen 
Techno log ie  und des Geschützwesens, ist, w ie  der 
Name besagt, e igen tlich  e ine N eubearbe itung  des 
alten deutschen Feuerwerksbuches. A lle rd in g s  war 
nach dem  D re iß ig jäh rigen  K riege  sogar das Ansehen 
des deutschen A rtille ris ten  so gesunken, daß Augustin  
Brand sein Buch „B üchsen-M eisterey” im Jahre 1713 
als angeb liche U ebersetzung aus dem  Französischen 
erscheinen ließ.
Deutsche Büchsenmeister finden  w ir in den nordischen 
Ländern, w o  sie z. B. in den Käm pfen Gustav Wasas 
um den schwedischen Thron e ine R olle spie len. A lb e rt 
Benning aus de r berühm ten Lübecker G ieß erfam ilie  
war kön ig lich e r Stückgießer in Kopenhagen. Auch d ie  
K ön ig e  von England hatten im M itte la lte r deutsche 
Büchsenmeister für sich verp flich te t, bis d o rt fran­
zösische und einheim ische M e is te r um 1530 den Guß 
der Eisengeschütze begründe ten , m it denen sich Eng­
land d ie  Herrschaft über d ie  M eere  e ro be rt hat. G e­
legen tlich  finden  w ir deutsche Namen auch in de r 
burgundischen A rt ille r ie , d ie  besonders hoch en t­
w icke lt war. N iemals aber find en  sich ausländische 
Büchsenmeister in Deutschland. Sehr häufig  w erden 
deutsche Büchsenmeister in den A k te n  de r ita lie n i­
schen Städte und des Vatikans erwähnt. Doch finde t 
man schon zur B ed ienung de r Schleudern und Spann­
kraftgeschütze, also noch v o r Erfindung de r Feuer­
w affen, deutsche M e iste r. In Cattaro (K o to r) w u rde  
1536 e ine Büchsenmeisterschule unter deutscher Le i­
tung  erö ffne t.

Arbeiten des Vereins Deutscher Ingenieure
A usste llung  im  H aus d e r  Techn ik, Essen, vom  18. bis 2 5 . S e p te m b er 1 9 3 8

Der V ere in  Deutscher Ing en ieu re  im NS.-Bund D eut­
scher Technik, de r m it seinen über 40 000 M itg lie d e rn  
d i e  g r ö ß t e  t e c h n i s c h e  O r g a n i s a t i o n  
d e r  W e l t  ist, w u rd e  v o r 82 Jahren g e g rü n d e t von  
einer Anzahl ju n g e r Ing en ieu re  im A lte r  von  21 bis 
33 Jahren. G roß  und ungeheuerlich  fü r d ie  dam alige  
Zeit w ar ihr Bekenntn is zu e inem  G r o ß d e u t s c h ­
l a n d ,  zu einem  »Vere in  Deutscher In g e n ie u re ", w äh­

rend in W irk lic h k e it Deutschland aus einem  K o n g lo ­
m erat, e iner Unzahl se lbständ iger Staaten bestand, 
d ie  sich zu einem  e in ig e n d e n  Deutschland nicht be ­
kennen w o llte n , sondern ih re e igenen S onderz ie le  
ve rfo lg ten .
A b e r d ie  re vo lu tio n ie re n d e n  G edanken de r ju g e n d ­
lichen G ründ e r hatten Bestand. Der V e re in  hat seine 
Lebenskraft bew iesen. H eute steht er als e ine  tragende



Säule Im NS.-•Bund Deutscher Technik und h ilft dem 
Staat und seinem Führer in de r Durchführung seiner 
A u fgaben, insbesondere des V ierjahresp lanes.
Der V ere in  Deutscher Ingen ieure  ist m it Recht stolz 
auf seine Leistungen, d ie  er im Laufe seiner 82 Lebens­
jahre dem deutschen V o lk e  geschenkt hat. In seiner 
Ausste llung „A rb e ite n  des V D I" g ib t er Rechenschaft 
über seine A rbe iten  und Leistung vom  Tage der 
G ründung an bis in d ie  heu tige  Zeit. Dargeste llt w e r­
den: Technikgeschichte, Betriebsw irtschaft, S foffkunde, 
M echanik und G estaltung, Betriebstechnik, W ärm e —  
K ra ft—  Kälte, Verbrauchsgütertechnik, Berufsforschung, 
Tagungen —  Ausste llungen, O rgan isa tion, Norm ung, 
Zeitschriften, Bücher, Soziales und d ie  Auslands­
beziehungen.
W enn es den Bemühungen des VDI auch nicht ge ­
lungen ist, d i e Ingen ieuro rgan isa tion  G roßdeutsch- 
lands zu w erden, so w urde  der G edanke de r E in igung 
der deutschen Technik doch niemals ganz au fgegeben. 
So w urde im Jahre 1916 de r Deutsche V erband Tech­
nisch-W issenschaftlicher V ere ine  gegründe t, nach des­
sen A uflösung 1933 d ie  Reichsgemeinschaft der tech­
nisch-wissenschaftlichen A rb e it g e b ild e t w urde , um 
in Zusam m enarbeit m it dem N a t i o n a l s o z i a l i ­
s t i s c h e n  B u n d  D e u t s c h e r  T e c h n i k  
(N S B D T.) e ine E in igung a ller deutschen Ingenieure 
zu erreichen.
D ie e n d g ü ltig e  und in je d e r Beziehung glückliche 
Lösung w urde  jedoch erst im Jahre 1937 ge funden, 
als de r Beauftragte des S tellvertreters des Führers 
für d ie  Technik, G enera linspektor D r.-Ing. T o d t , 
sämtliche deutschen Ingenieure im heutigen NSBDT. 
zusammenfaßte. Das, was in de r Z e it de r ge is tigen 
und organisatorischen Zerrissenheit unseres deutschen 
V o lkes tro tz  ernsten M ühens zu lösen unm öglich ge ­
b lieb en  war, w urde  zwanglos und le icht erreicht, 
a l s  d u r c h  d e n  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  
U m b r u c h  d a s  D e n k e n  a l l e r  D e u t s c h e n  
r e v o l u t i o n i e r t  w o r d e n  w a r .
A lle  ü b e r g e o r d n e t e n  A nge legenhe iten  des 
deutschen Ingenieurs, in erster L in ie  seine po litische 
Betreuung, Berufs- und Standesfragen, A usb ildungs­
und F ortb ildungsfragen , werden dabe i von der 
R e i c h s w a l t u n g  d e s  N S B D T .  und von den 
G a u w a l t u n g e n  bearbe ite t und vertre ten. Durch 
d ie  enge K upp lung  des NSBDT. m it dem A m t  f ü r  
T e c h n i k  der Partei ist de r Technik d ie  Voraus­
setzung gegeben w orden, um ihre A rb e it v o ll und 
wirksam dem Interesse von V o lk  und Staat anzu­
passen.
D ie t e c h n i s c h  -  w i s s e n s c h a f t l i c h e  A r ­
b e i t  w ird  w e ite r in den V e r e i n e n  ge le iste t, d i e  
a u s  d e r  e n g e n  V e r b i n d u n g  m i t  d e m  
H a u p t a m t  f ü r  T e c h n i k  u n d  d e r  R e i c h s ­
w a l t u n g  d e r  N S D A P ,  n e u e  I m p u l s e  e m p ­
f a n g e n .  D ie Zahl der V ere ine  und V ere in igungen  
ist nach fachlichen G eb ie ten  in fün f große Sektoren

zusam m engefaßt w o rde n , d ie  organisatorisch F a c h ­
g r u p p e n  h e ile n . Das Endzie l ist, allmählich die 
V ere ine  e ine r Fachgruppe so zusammenwachsen zu 
lassen, daß zum Schluß de r NSBDT. nur noch aus fünf 
großen V ere inen  besteht. A u f diesem  G eb ie f hat der 
VDI führend m itge a rb e ite t.

Die A rb e ite n  des Vere ins w u rden  seit de r national­
sozialistischen M achtübernahm e noch mehr denn je 
auf d ie  großen na tiona lw irfscha fflichen N otw endig­
ke iten e ingeste llt. In engster Zusam m enarbeit mit dem 
ehem aligen A m t fü r deutsche Roh- und Werkstoffe, 
de r je tz ige n  R e i c h s s t e l l e  f ü r  W i r t s c h a f t s ­
a u s b a u ,  und anderen S tellen sind w ichtigste Ar­
be iten  auf dem  R ohsto ffgeb ie t m it großem  Einsatz 
vo ra ng e trieb en  w o rden . In diesem  Zusammenhang 
muß erinne rt w e rden  an d ie  be id en  so erfolgreichen 
M aqnes ium tagungen im N o vem ber 1937 und Januar 
1938 und an d ie  große Tagung „W erkstoffe insatz im 
W o h n - und Z w eckbau" im A p r il d. J., an d ie  qroße 
Kunststo fftagunq in D üsseldorf 1937 und an d ie  Kunsf- 
stoffschau auf de r A usste llung „Schaffendes V o lk " in 
Düsseldorf, schließlich auch an d ie  H o lztagungen und 
an v ie le  andere V eransta ltungen de r Bezirksvereine, 
Fachausschüsse und A rbe itsgem einscha ften . Die Fach­
ausschüsse des VDI haben sich in erster Linie der 
V e rw endung  de r neuen W erks to ffe  gew idm et und 
neue K onstrukfionsgrund lagen  und neue Richtlinien 
über M ateria le rsparn is en tw icke lt. H ier werden auch 
in der nächsten Z e it d ie  H aup tau fgaben liegen.

Auch d ie  N a c h w u c h s f r a g e  sp ie lt heute für den 
Ingen ieu rbe ru f e ine  g e w a ltia e  Ro lle . In m ühevoller 
A rb e it w u rden  alle M ö g lich ke ite n , d ie  d ie  Statistik 
b ie te t, ausgeschöpft, um genaue Zahlenunterlagen 
über den vorhandenen und no tw en d ig en  Inqenieur- 
nachwuchs zu aew innen . Das Ergebnis lie a t in Form 
e ine r Druckschrift „D e r Ingenieurnachwuchs" vor.

Bei dem  augenb lick lichen M an g e l an Kräften darf die 
Q u a l i t ä t  de r Ingen ieu re  nicht zurückqehen, son­
dern muß noch gehoben  w e rden , w e il der einzelne 
ja mehr zu le isten hat als in ruh igen  Zeiten . Aus die­
ser U ebe rlegung  heraus s te llt de r VDI einen jähr­
lichen Betrag von 10 000 RM. aus seiner „Ingenieur­
h ilfe " zur V e rfü gun g  zur U n terstü tzung w ü rd ig e r und 
be fäh ig te r S tud ie render des Maschinenbaufaches. 
Darüber hinaus hat sich de r VD I entschlossen, eine 
VDI - B ü c h e r s p e n d e  zu errichten, d ie  aus M itteln 
de r „ In g e n ie u rh ilfe " jährlich zur Haupfversammlung 
be dü rftig en  S tud ierenden des Maschinenbaufaches 
w ich tige  Lehr- und H andbücher ve rle ihen  soll.
Der VDI ho fft, daß er durch diese Maßnahmen einen 
Teil be itragen  kann zur F ö rde rung  de r A rbe iten , die 
de r Führer von ihm erw arten muß.

So hat der Idealismus de r G ründ e r den Vere in bis 
auf den heu tigen  Tag m it e inem  G eist erfü llt, der 
es ihm erm öglich te , zu a llen Z e iten  für das deutsche 
V o lk  und seine Z ukun ft zu w irken .

Die Einteilung der Ausstellung: „D ie  A rbe iten  des Vere ins Deutscher Ingenieure“
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Diorama de r F a h r t  d e r  23 j u n g e n  I n g e ­
n i e u r e  n a c h  A l e x i s b a d  zur G ründung des 
Vere ins Deutscher Ingenieure am 12. M a i 1856. %

VDI-Patenschaften:
Der VDI w irk te  m it be i de r G ründung w ich tige r tech­
nischer A rbe itso rgan isa tionen :
1863 Dam pfkesselüberwachungsvereine 
1881 V ere in  Deutscher E isenhüttenleute 
1903 Deutsches Museum München 
1906 Deutsche Dam pfkesselnorm enkom m ission

1908 Deutscher Ausschuß für Technisches Schulwesen
1918 Ausschuß für w irtschaftliche F ertigung
1919 Deutsche Gesellschaft fü r M e ta llku n d e  im VDI
1920 Deutsche Gesellschaft für Bauwesen.

VDI-Gemeinschaflsarbeit ist ehrenamtliche Arbeit
1937 a rbe ite ten  ehrenam tlich fü r den V D I: 
im Vorstand und W issenschaftlichen

Beirat    31 Ingenieure
in den B ezirksvere inen rund . . .  700



in den Fachausschüssen, A rb e its ­
gemeinschaften usw. rund . . . 1500 „

als V ortragende r u n d ................  1400 „
im VDI-Schrifttum  r u n d ...............  2000 Verfasser

Gründungsurkunde und Namen der Gründer des VDI
Der VDI ehrt verdiente M änner der Technik:

Die G rashof-Denkm ünze und ihre jnhaber.
Das VDI-Ehrenzeichen und seine Inhaber.
Der VD I-Ehrenring und seine Inhaber.
Die Ehrenm itg lieder des V D I.

Die Gemeinschaftsarbeit im VDI 
für Staat, W issenschaft und Praxis 

Zusammenarbeit von V e rtre te rn  de r W issenschaft, der 
Erzeuger und V erb raucher sow ie de r B ehörden zur 
Lösung w ich tige r technischer Fragen in den Fachaus­
schüssen und A rbe itsgem einscha ften des VD I.
Die A rbe itsergebn isse w e rden  ve rö ffe n tlich t durch 
Zeitschriftenaufsätze, U n te rlagen , Rege ln, A rb e its b lä t­
ter, Richtlinien und Bücher, durch Tagungen, V o rträg e , 
Kurse und Ausste llungen.

M itgliederbew egung
Der VDI hatte

1856   23 M itg lie d e r
1876 rund . . . .  3 0 0 0

1896 rund , . . . 10 000 M itg lie d e r
1916 ............................  24 000
1937 .................... 36 000
1938 über . . . . 40 000

W ichtige Daten der Vereinseniwicklung:
1857 Schaffung de r V D I-Ze itschrift 
1897 Vereinshaus, Berlin, Charlottenstraße 
1914 Vereinshaus, Berlin, Herm ann-G öring-S traße 
1933 V D I-P rok lam a tion : Stärkster Einsatz des VDI für 

A rbe itsbeschaffung, E rringung de r Rohstoff- und 
N ahrungsfre ihe it und W ehrhaftm achung 

1937 Bekanntgabe de r N euordnung de r Technik durch 
H auptam ts le iter D r.-Ing. Todt.

Technikgeschichte
A rb e ite n  des VDI auf dem  G eb ie te  der Technik­
geschichte.
Erforschung de r Technikgeschichte.
Erhaltung technischer K ultu rdenkm ale.
Errichtung von Denkm älern zur E rinnerung an große 
Ingen ieu re  und große deutsche Ingen ieurle is tungen. 
H erausgeben, B earbe iten von geschichtlichen W erken 
de r Technik (Buchreihe „Techn ikgeschichte", Schriften­
re ihe de r A rbe itsgem einscha ft für Technikgeschichte, 
S chriftenreihe des Deutschen Museums M ünchen, Ein­
ze lb io g ra ph ien , F irm engeschichten, Buchwerke).

Die A rbeit d er Fachgruppen, Arbeitsgem einschaften und Fachausschüsse des V D I
Holzfechnik

(Fachausschuß für H o lz fragen  be im  VDI und 
Deutschen Forstvere in):

A r b e i t :  Schaffung von  U n te rlagen  über d ie  Festig­
keit von Ho lz und H o lzve rb in d u n g e n , über ho lz ­
sparende Bauweisen, Holzschutz gegen  Feuer und 
Verrottung.
V e r b r e i t u n g  d e r A rbe itse rgebn isse  durch M it ­
teilungen des Fachausschusses fü r H o lz fragen , For- 
schungsberichfe „H o lz " ,  H o lz tag ung en  und V orträge . 
B e i s p i e l e :  D ie V e rte ilu n g  de r w ich tigsten H o lz ­
arten und de r G esam tnutzho lzverb rauch .
Prüfung von H o lzschu tzm itte ln  gegen  Pilze. 
W irkungsweise d e r Feuerschutzm itte l.
Einfluß der H o lzart auf d ie  B rennbarke it. 
D auerhaftigke it de r S chu tzbehandlung .
Versuche m it Zahnrädern  aus ve rgü te tem  H olz. 
B auho lzverb indungen m it versch iedenen H o lz - und 
Eisendübeln.
Zugversuche m it geschichteten H ö lzern .
Versuche über d ie  zweckm äßigste A rt de r Z inkung . 
Prüfung de r H o lz fe s fig ke it am Balken.

Kunst- und Preßstoffe
(Fachausschuß für Kunst- und Preßstoffe des V D I): 

A r b e i t :  P rüfverfahren fü r Kunststoffe, E ignungs­
prüfung von Baute ilen, Form en und W erkzeu ge n  für 
d ie  V era rbe itung .
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rg ebn isse : durch For- 
schungs- und E rfahrungsberichte, N orm en, R ichtlin ien, 
Lehrunterlagen und Aufsätze (Ze itschrift „K unsts to ffe ", 
Beihefte „K unst- und P reßstoffe" de r ZV D I) sow ie 
durch V o rträg e  und Tagungen.
B e i s p i e l e :  Lagerschalen und Lagerbüchsen, Rei­
ber für W asserhähne, Le itungsroh re , Zahnräder, Z ie r- 
buchstaben, Schirm griffe , Z iga re ttensp itzen , K nöpfe  
usw.

Konstruktion
(A rbe itsgem einscha ft deutscher K onstruk tions­

in ge n ie u re  des V D I):
A r b e i t :  Sam m lung von  Erkenntnissen über fes tig - 
keits- und w erksta ttgerech tes G esta lten.

V e r b r e i t u n g  de r A rbe itsergebn isse : durch Kon­
strukteurkurse, Schriftenreihen und Sam m elm appen 
m it Konstruktionsun te rlagen .
B e i s p i e l e :  A nw en dun g  neuer konstruk tive r Er­
kenntnisse im Lokom o tivbau :
Brem sklötze:

früher un ge te ilte r Brem sklotz, 
je tz t g e te ilte r Brem sklotz m it un te rte ilte r Sohle. 

Lager:
früher Z w e is to fflage r (erheb licher Sparm eta llver- 
brauch),
je tz t D re is to fflager (ge ring e r Sparm etallverbrauch). 

S fehbo lzen :
früher K up fe rbo lzen , 
je tz t S tah lbo lzen.

Getriebetechnik
(Fachausschuß für G e friebe techn ik  des V D I): 

A r b e i t :  Erfahrungsaustausch zwischen Wissenschaft 
und Praxis, W e ite re n tw ick lun g  der G e triebe . 
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rgebn isse : V e rö ffe n t­
lichung in den R eu leaux-M itte ilungen , V eransta ltung 
von G e triebe tagungen .
B e i s p i e l e :  B ilde r von de r A nw endung  von G e ­
tr ieb en  im M aschinenbau.

Betriebstechnik
(A rbe itsgem einscha ft deutscher B e triebsingen ieure  

des V D I):
A r b e i t :  Austausch von  Erfahrungen, Erfahrungs­
sam m lung, A n re gu ng  zu Forschungen.
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rgebn isse : durch d ie  AD B- 
M itte ilu n g e n , durch Sam m elm appen m it A rbe itsun te r­
lagen, R ichtlin ien, durch V o rträg e , Kurse und Ta­
gungen.
B e i s p i e l e :  B ilde r ze igen, w ie  d ie  H erste llung 
vom  W erks to ff bis zum F ertige rzeugn is  durch d ie  
A rb e it de r A rbe itsgem einscha ft g e fö rd e rt w ird . 
W ic h tig e  A rb e its g e b ie te : feinm echanische Technik,
V o rrich tungen , Erhaltung de r Betriebsm itte l.
Rege Zusam m enarbeit: 1937 w u rden  abgeha lten :
322 V o rträg e , d ie  von 6 8  459 Ingen ieu ren, M eiste rn  
und A rb e ite rn  besucht w urden.
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Arbeitsstudien
(Reichsausschuß für A rbe itss fud ien ): 

A r b e i t :  Bestgestaltung der menschlichen A rb e it, 
Erm ittlung rich tige r A rbe itsze iten  als G rund la ge  für 
gerechte Entlohnung, Schulung von  Fachleuten für 
A rbe itsstud ien in Zusam m enarbeit m it der Deutschen 
A rbe its fron t.
B e i s p i e l e :  Uebersicht über d ie  bisher abgeha l­
tenen R efa-Lehrgänge nach O rten und Besucherzahl. 
V e r b r e i t u n g  der A rbe itsergebn isse : durch Refa- 
Lehrgänge, R e fa -M appen m it U n te rlagen für e inh e it­
liche A rbe itsze ite rm ittlung , Le itfaden für A rb e its ­

studien. industrielles Rechnungswesen 
(Ausschuf) für industrie lles Rechnungswesen des VD I): 
A r b e i t :  Betriebsw irtschaftliche R ationalis ierung durch 
rich tige Kostenrechnung.
Sammeln, W e ite ren tw icke ln  und V e rb re iten  von Er­
kenntnissen über das industrie lle  Rechnungswesen. 
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itsergebn isse durch „A F IR - 
M a p p e n " m it U nterlagen und Kurse.
B e i s p i e l e :  Schaubild der Kostenüberwachung in 
einer M aschinenfabrik.
Rege Zusam m enarbeit: 1937/38 w urden 17 AFIR-Kurse
m it 1520 Teilnehm ern in 13 versch iedenen Städten
abgeha lten. . . . . . .Vertriebsingenieure
(A rbeitsgem einschaft für industrie llen  V e rtr ie b  des VD I): 
A r b e i t :  Der V e rtr ie b  hochw ertige r technischer Er­
zeugnisse verlangt technische und kaufmännische 
Kenntnisse. Förderung der A usb ildun g  von V e rtrie bs ­
ingenieuren.
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itsergebn isse : Herausaabe 
des Vertriebshandbuches, Schriftenreihe „W irtscha ft­
licher V e rtr ie b " und Veranstaltung von Kursen. 
B e i s p i e l e :  Uebersichtstafeln über d ie  V e rte ilu ng  
der W erbekosten im Maschinenbau und über d ie  V e r­
triebsorganisation eines W erkes.

Normung:
A r b e i t :  Aufste llen  von N orm blä tte rn  durch d ie  
Ausschüsse des VDI für ihr je w e ilig es  Fachqebiet. 
V e r ö f f e n t l i c h u n g  : Aufnahm e de r B lätter in das 
Deutsche Norm enw erk.
B e i s p i e l e :  Um sfellnorm en (W erkstoffaustausch und 
W erkstoffe insparung).
Norm en für Vorrich tungen.
Leistungsregeln.
Norm en für d ie  O rdnung de r wissenschaftlichen A rbe it. 
Zeitschriftengesta ltung.
G enorm te Zylinderschrauben.
G enorm te Tuben aus A lum in ium .

Anstrichtechnik 
(Fachausschuß für Anstrichtechnik des VD I): 

A r b e i t :  Untersuchung heim ischer Rohstoffe für A n ­
strichfarben und über Anstrichverfahren, Kam pf gegen 
Rost und M eta llfraß .
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itsergebn isse : Bücher der 
Anstrichtechnik, M erkbücher de r Anstrichtechnik, M it­
te ilungen  des Fachausschusses für Anstrichtechnik. 
B e i s p i e l e :  Untersuchungen über das Entrosten
m it Sandstrahlgebläse, über d ie  B rennbarkeit von A n ­
strichen, über d ie  Leistung von Farbspritzp is to len , A n ­
w uchsverh indernde Anstriche für Schiffsböden.

Kraft und W ärme: 
(A rbe itsgem einschaft deutscher K raft- und W ärm e­
ingen ieure  und Ausschuß für W ärm eforschung 

des V D I):
A r b e i t :  Erarbeiten von wissenschaftlichen G rund ­
lagen zur Entw icklung von kraft- und wärmetechnischen 
An lagen.

V e r ö f f e n t l i c h u n g e n :  Regeln für Abnahm e­
versuche, Leistungsm essungen und Meßverfahren. 
R ichtlin ien für den Bau und Betrieb von Kraftwerks­
anlagen. Norm en.
B e i s p i e l e :  D ie 9 Arbeitsausschüsse der Arbeits­
gem einschaft deutscher K raft- und W ärm eingenieure. 
D ie G em einschaftsarbe it auf dem  G eb ie te  der Wasser­
dam pfforschung an dem  Beispie l de r Schaffung der 
V D I-W asserdam pfta fe ln  als e inhe itliche  deutsche 
Dam pfta te in .

Heizungsiechnik
(V ere in  deutscher H e izungs ingen ieu re  und Hauptstelle 

für W ärm ew irtschaft des V D I):
A r b e i t :  Forschungen über d ie  technischen und 
w irtschaftlichen G rund la gen  de r Beheizung von Ge­
bäuden, Untersuchungen über Gas- und Stromverwen­
dungen in de r Haushaltküche.
V e r ö f f e n t l i c h u n g  : Herausgabe von Richtlinien, 
Veransta ltung von V ortrags- und Ausspracheabenden. 
B e i s p i e l e :  Karte de r tie fsten Außentem peraturen 
in Deutschland.
Lehrstoff für Heizerkurse.
W ir ts c h a f t l ic h k e it  z e n t ra le r  H e iz a n la g e n ,  A n h e iz -  und 
A u s k ü h l V o rg ä n g e .

Lüftungs- und Klimatechnik
(Fachausschuß für Lü ftungstechnik des VDI): 

A r b e i t :  Schaffung w issenschaftlicher und praktischer 
U n te rlagen fü r den Bau neuze itlicher lufttechnischer 
A n lagen . Beratung für den F e ldzug „G esunde Luft" 
der Deutschen A rbe its fro n t.
V e r ö f f e n t l i c h u n g :  A n fo rd e ru n g e n  an Lüftungs­
anlagen, R ichtlin ien fü r d ie  Lü ftung. Abnahm eregeln.

Lebensmittelforschung
(Fachausschuß für d ie  Forschung in de r Lebensmittel­
industrie  des VDI und des Vere ins deutscher Chemiker): 
A r b e i t :  Kam pf dem  V e rd e rb  durch Einsatz der 
Technik. Erforschung de r zweckm äßigsten Bedingungen 
für d ie  Lagerung und K onserv ie rung le ichtverderb­
licher N ahrungsm itte l.
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rgebn isse : Beihefte
„Fortschritte  in de r N ahrungsm itte lindus trie " der ZVDI, 
V orträge , Tagungen und A usste llungen. 
B e i s p i e l e :  Lebensm itte le rha ltung  durch d ie  Kühl­
kette  (unun te rbrochene K üh lha ltung  be im  Erzeuger, 
V era rbe ite r, Transport, Lagern, K le inhänd le r und Ver­
braucher).

Bedeutung de r Lebensm itte lfrischha ltung:
77%  de r Lebensm itte l sind E igenerzeugung,
23%  w e rden  e inge füh rt,
10%  gehen durch V e rd e rb en  verlo ren .
Die Frischhaltung b ild e t daher ein w ichtiges M itte l zur 
Selbstversorgung.

Haustechnik und Siedlung:
(Fachausschuß für Haustecbnik des VD I):

A r b e i t :  Förde rung  de r Zusam m enarbeit zwischen 
A rch itek t und Ingen ieu r fü r W erkstoffe rsparn is und 
H e im sto ffve rw endung . Statistische Erhebungen über 
W erkstoffe insatz und W erks to ffb ed a rf. 
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rgebn isse : Planungs­
unterlagen, R ichtlin ien, D enkschriften, Buchwerke so­
w ie durch V o rträg e , Tagungen und Ausste llungen. 
B e i s p i e l e :  Zweckm äßigste E inrichtung installa­
tionstechnischer A n lag en  in W o h n - und Zweckbauten. 
E lektro -W ärm espe icher m it Porze llan-Innenbehältern. 
A rb e ite n  für d ie  haustechnische E inrichtung von Sied­
lungen.



Verfahrenstechnik
(F achausschuß  fü r  V e r fa h re n s te c h n ik  des V D I): 

A r b e i t :  V e r v o llk o m m n u n g  de r A rb e itsvo rg ä n g e  in  
d e r  V e r fa h re n s te c h n ik  u n d  der W irksam ke it der 
ch e m is ch -te ch n isch e n  A p p a r a te .
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  : Be ihefte  .V erfah renstech­
n ik ' der  ZVDI.
B e i s p i e l e :  Die e inze lnen  V erfahren  be i de r Her­
stellung von Zucker und von  Papier.

Sfaublechnik 
(Fachausschuß für S taubtechnik des V D I): 

A r b e i t :  Zweckm äßige A u fb e re itu n g  von  s taubför­
migem A rbe itsgu t fü r d ie  versch iedenen technischen 
A nw endungsgeb iete. —  S taubbekäm pfung . 
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rgebn isse : Herausgabe 
von R ichtlinien und Regeln, Z e ig en  e ine r W a n d e rle h r­
schau.
B e i s p i e l e :  M ik ro b ild e r  versch iedener Staubarten, 
Studie an Staubschichten, vom  Kalksfaub zum Zem ent, 
Analyse von F lugstaub, B rike ttie rung  von B raunkoh len­
staub, Uebersicht über d ie  m ikroana lytische U nte r­
suchung (A rbe itsge b ie te , A rbe itsverfah ren , A rb e its ­
mittel).

Verkehrstechnik
(A utom obil- und Flugtechnische G esellschaft im V D I): 
A r b e i t :  F örde rung  de r K ra ftverkehrstechn ik durch 
Versuchsfahrten, Forschungsarbeiten und Zusam m en­
arbeit m it de r ausländischen Technik. 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n :  Kraftfahrtechnische For­
schungshefte, A u tom ob iltechn ische  Zeitschrift. 
B e i s p i e l e :  D ie V e rw en dun g  heim ischer T re ibsto ffe  
bei der Versuchsfahrt 1935.

Schalltechnik, Lärmabwehr
(Fachausschuß für Lärm m inderung des V D I): 

A r b e i t :  Erforschung de r w issenschaftlichen G rund ­
lagen der Schalltechnik, E rm ittlung schalltechnisch rich­
tiger Bauweisen, V e rm ind e run g  des Betriebslärm s. 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  : M e rkb lä tte r, R ichtlin ien, 
Berichtshefte, Buchwerke, V o rträ g e , Tagungen. 
B e i s p i e l e :  D ie technisch w ich tigsten Schallarten. 
Aus der A rb e it des Ingenieurs im Kam pf gegen Lärm 
und Erschütterungen.

Berufsforschung 
A r b e i t :  Schaffung von  U n te rlagen für e ine Inge- 
nieur-Berufsplanung.
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n :  Denkschrift .D e r Inge ­
nieurnachwuchs'.
B e i s p i e l e :  1932 . . 65 000 erw erbslose Ingen ieu re  

1939 . . 18 000 feh len de  Ingen ieu re  
Verte ilung de r S tudenten an den Technischen Hoch­
schulen, Gesam tzahl de r S tud ierenden an den Ing e ­
nieurschulen.

Tagungen und Ausstellungen:
Bilder von Tagungen und A usste llungen , P ro jek tions­
b ilde r von de r V D I-H aup tve rsam m lung  1937 in Kiel.

Veranstaltungen der Bezirksvereine des VDI:
Im Jahre 1937 w u rden  in den G lie d e ru n g e n  des VDI 
abgeha lten:
1600 Vortragsveransta ltungen  m ir 190 000 Teilnehm ern 
900 Sprechabende und Aus­

schußsitzungen m it . . .  11 000 „
120 Besichtigungen m it . . . 12 000 „
850 Kursabende m it . . . .  85 000 „

insgesamt:
3470 Veransta ltungen m it . . . 308 000 „

Der deutsche Ingenieur im Auslande
(A rbe itsgem einscha ft für A us lan d - und K o lo n ia l­

techn ik im V D I):
A r b e i t :  Erfassung und Betreuung des deutschen 
Auslandsingenieurs. S tud ienre isen deutscher Ingen ieu re

in das Ausland. Forschungsarbeiten auf dem G eb ie te  
de r Auslands- und K o lon ia ltechn ik. 
V e r ö f f e n t l i c h u n g :  Denkschriften, Zeitschrift

. „D e r  deutsche A u s la n d in g e n ie u r ', frem dsprach ige 
Auslandszeitschriften.
B i l d e r :  Deutsche Ingen ieurle is tungen im A uslande.

Auslandsbeziehungen:
A r b e i t :  P flege de r Beziehungen zu den ausländi­
schen Fachkreisen durch: 
d ie  Auslandsste lle  des VDI, 
d ie  5 Auslandsverbände des VDI, 
den Z irke l englischsprechender Ingen ieu re  des VDI 

in London und N euyork, 
den Z irke l englischsprechender Ingen ieure  des VDI 

in Berlin.
Betreuung von ausländischen Ingenieuren und S tuden­
ten in Deutschland.
B i l d e r :  von den A uslandsverbänden des V D I, von 
den Auslandsem pfängen des VDI im Ingenieurhaus 
Berlin.

Soziales:
A r b e i t :  L inderung  w irtschaftlicher N o tlage, A rbe its ­
verm ittlung .
I n g e n i e u r h i l f e  e. V .: Seit ih rer G ründung im 
Jahre 1894 hat d ie  Inqen ieu rh ilfe  (ausschließlich der 
In fla tionsjahre) für 1 500 000 RM. Unterstü tzungen ge ­
währt.
D e u t s c h e  I n g e n i e u r v e r s i c h e r u n g  r  V e r- 
s icherungsbestand 1937: 3 386 206 RM. 
S t e l l e n m a r k t :  1933 waren 50 000 erwerbslose 
Inqen ieu re  vorhanden .
1937 38 waren jährlich 32 000 Stellen ausgeschrieben.

W eltkraftkonferenz:
A r b e i t :  Zusam m enarbeit von Technik, W irtschaft 
und Behörden auf dem  G e b ie t der E nerg ieversorgung 
und -erzeugung .
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n :  Berichtswerke.
B i l d e r :  Tagungsorte der W e ltk ra ftkon fe renz . EmD- 
fana de r D e leg ie rten  de r III. W e ltk ra ftkon fe renz  1936 
in W ash ing ton.

Schweißtechnik
(Fachausschuß für Schweißtechnik des V D I): 

A r b e i t :  W erkstoffe rsparn is durch Schweißen. W ir t­
schaftliche H erste llung durch Schweißen. G ute  Form­
gebung  durch Schweißen.
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n :  Zw anglose M itte ilu n g e n  
und kritische Schnellberichte des Fachausschusses für 
Schweißtechnik, Berichte, A n le itu ngsb lä tte r, L ie fe rb e ­
d ing ung en , Buchreihe: A usgew äh lte  Schweißkonstruk­
tionen .

Maschinenelemente:
A r b e i t :  W irk lichke itsg e treu e  Berechnung von  M aschi­
nene lem enten. E rm ittlung de r W erksto ffbeanspruchung 
be i be triebsm äß iger Belastung.
V e r b r e i t u n g  de r A rbe itse rgebn isse : Herausgabe 
von A rbe itsb lä tte rn , Tagungen und Tagungsberichte. 
E i I d e r : E rm ittlung de r S tangenkraft in e iner Loko - 
m otivp leue ls tange . S pannungsverte ilungsm ode ll. Erm itt­
lung de r Spannungsverte ilung unter Betriebsbelastung 
an einem  Ladebüge l.

VDI-Sdirifttum:
Der VDI g ib t neben e iner großen Zahl von  Buch­
w erken 12 Zeitschriften heraus, von  denen im 
Jahre 1937 über 5 M illio n e n  H efte  an rund 120 000 
Bezieher g ingen .
Die Zeitschrift des Vere ins Deutscher Ingen ieu re  (Z V D I), 
d ie  H auptze itschrift des V D I, erscheint da be i im
8 2 .Jahrgang.

f f l
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Die zweite Reichsgartenschau Essen im Dienste der neuzeitlichen
Gartengestaltung Von R. K ö r t e ,  Städtischer G artenbaudirektor, Essen

Ausste llungen von einer Bedeutung w ie  d ie  der 
R e i c h s g a r t e n s c h a u  E s s e n  müssen, um ihr 
Dasein zu rechtfe rtigen, von einem starken Thema 
getragen w erden. Eine Veranstaltung von diesen Aus­
maßen kann ihren beruflichen, ethischen und w ir t­
schaftlichen W ert nicht auf eine zu fä llig e  günstige 
Beurte ilung des Publikums begründen, sondern muß 
bewußt d ie  Z e itp ro b lem e des Berufsstandes läuternd 
zu behandeln versuchen und, wenn m öglich, einm al 
gew onnene Erkenntnisse durch praktische Beispiele 
der A llge m e in he it zugänglich machen.

Der G artengesta lter als der berufliche Träger der 
schönen G artenkunsf hafte niemals vorher so w ie  
heute G e legenhe it, sein schöpferisches W o lle n , seine 
technischen Fähigkeiten und seine natürliche, vo lks­
nahe Einstellung in den Dienst des a llgem einen A u f­
baues zu stellen.

Die 2. Reichsgartenschau in Essen kann für sich in 
Anspruch nehmen, w ahrhaftig  im Dienste de r n e u ­
z e i t l i c h e n  G artengesta ltung zu stehen. Ein ideales, 
bewegtes G elände reg te  geradezu an, unter Heran­
ziehung a ller technischen H ilfsm itte l d ie  außerordent­
lich v ie lse itigen  A u fgaben des G artengesfa lters im 
Rahmen einer Ausste llung zu ze igen. Es darf nicht 
vergessen w erden, daß de r technische A ufbau der 
Ausste llung in erster L in ie  dazu d ien t, das w e rtvo lle  
Pflanzenm aterial in e inen Raum zu stellen, in dem  es 
sich dem Fachmann und dem Laien, dem  B lum en lieb­
haber überhaupt, in vo rte ilha ftes te r Form zur Schau 
stellen kann.

So entstanden d ie  sogenannten repräsentativen Teile 
de r Ausste llung, d ie  in g roßzüg ige r Form gebung 
durch ihr harmonisch zusam m enklingendes G esamt­
b ild  den Besucher beeindrucken. W ir  haben heute 
durch vo rb ild liche  Neuschöpfungen, vo r allem  auf 
dem G eb ie te  baulicher G estaltung, ein geschultes 
und zugle ich kritisches A ug e  für A n lagen  dieser A rt, 
so daß auch de r einfache M ann zustim m end oder 
ab lehnend zu urte ilen verm ag, zum indest ve rle ih t 
ihm ein anerzogenes Form gefühl d ie  Fähigke it, 
„schön" ode r „n icht schön" zu unterscheiden.

Daher entsteht den G estaltern e iner de ra rtigen  V o lks­
ausstellung d ie  V erp flich tung , be i ihrer A rb e it von 
gesunden, unproblem atischen G esichtspunkten auszu-
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gehen, um den be rech tig ten  Forde rungen nach all- 
gem einverständ lichen k la ren Lösungen nahezukommen.

H ierzu d ienen  aber in erster L in ie  d ie  v ie len  Gärten 
k le ine re r A rt, d ie  als Hausgärten, W ohngärten , Gar­
tenhö fe  od e r S ied le r- und K le ingä rfen  in mannigfal­
tigs te r Form und A rt im A usste llungsge lände vor­
handen sind. Sie tragen e inen sehr w ich tigen  Faktor, 
den de r P re isw ürd igke it und W irtschaftlichke it, in sich 
und geben dem  Interessenten auf d ie  verschiedenste 
A rt w e rtv o lle  A n regungen .

So ist also e ige n tlich  fü r je d e n  G arten freund  etwas 
geschaffen, fü r den anspruchsvollen und für den, 
dem  sein e igener k le ine r G arten am Herzen liegt.

Es hieße aber u n vo lls tänd ig  b le ib e n , wenn w ir bei 
e iner Betrachtung a lle r k le ine ren  und größeren A b­
te ilungen  unserer A usste llung  nicht e inm al wenig­
stens in G edanken e inen Blick in d ie  W erkstatt des 
G artengesta lters und G artenausführenden werfen 
w ürden, um auch den technischen D ingen ein wenig 
näherzukom m en.

W er schon d ie  Lehrschau über d ie  W erksto ffe  des 
G artens kennt, d ie  von  de r A usste llungs le itung  be­
wußt als w ich tige r Teil de r G esam tausstellung ge­
schaffen w urde , w er d ie  in de r H a lle  I durchgeführte 
Industrie - und G ew erbeschau gesehen hat und auch 
sonst m it o ffenen A ug en  d ie  S te inarbe iten , Wasser­
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anlagen, G ewächshausbauten u. a. m. betrachtet, ahnt 
auch als Laie v ie lle ich t, in w ie w e it de r heu tige  G ar­
tenbau sich überhaup t technischer H ilfsm itte l be d ien t, 
um seinen A u fgaben  gerecht w e rden  zu können. Das 
g ilt für d ie  a llgem einen  Belange eines jeden  Berufs­
zweiges, se lbstverständlich auch für d ie  G arten ­
gestaltung.

Es kann hier nicht d ie  A u fg a b e  sein, über d ie  v ie len  
in der Praxis des E rwerbsgarfenbaues verw endeten  
Hilfsmittel und G erä te  Betrachtungen anzustellen. V on 
Interesse erscheint uns d ie  Tatsache, daß de r deutsche 
Erwerbsgärtner in dem  „A m t für Technik im G arten ­
bau" eine E inrichtung besitzt, durch deren Prüfstelle 
alle Maschinen usw. laufen müssen, um sich erst e in ­
mal für d ie  Praxis zu bew ähren . Eine Versuchsstation 
hierfür be finde t sich in Q u e d lin b u rg  am Harz.

Das Am t selbst hat sich in de r Reichsgartenschau in 
V erb indung m it dem  Reichsnährstand an den ve r­
schiedensten Stellen e ingescha lte t, um seinen A rb e its ­
bereich dem G ärtner in de r Praxis nahezubringen . So 
zeigt d ie  Freilandlehrschau des Reichsnährstandes 
uns Neuetungen auf dem  G e b ie te  des Gewächshaus­
und Frühbeetkastenbaues, de r Behe izungsm ög lich­
keiten durch Kessel- und e lektrische A n lagen , künst­
liche Belich tungsm öglichke iten und in de r Lehrschau 
„W erkstoffe des G artens" e ine  umfassende U eber- 
sicht über gärtnerische M aschinen und G eräte , D ünge­
mittel, Pflanzenschutzm ittel usw.

Der w irk liche W e rt für d ie  Praxis lie g t in den zu­
verlässigen A ng ab en  des Am tes über d ie  Brauchbar­
keit geprü fte r G erä te  usw., so daß de r G ärtner nicht 
mehr h ilflos e iner e tw a igen  unsauberen P ropaganda 
der Industrie gegenübers teh t.

Gartengestalterisch in teressieren uns dabe i nun d ie  
technischen D inge, d ie  be i de r A n la g e  g rößerer und 
kleinerer G ärten im Rahmen de r A usste llung zur V e r­
wendung kamen. —  D ie versch iedenartigen  W asser­
künste sowohl in dem  G e lä nd e  de r G ruga  als auch 
im Neubaugelände w e rden  durch Pum penanlagen ge ­
trieben. Durch A bsaugen und Herausdrücken nim m t 
das Wasser e inen K reis lau f, de r, bis auf e inen ge ­
ringen Prozentsatz durch V erdunstung , jeg lichen  
Wasserverlust ve rm e ide t. D ie Fontäne in den G ruga - 
terrassen kann fa rb ig  angestrah lt w e rden , d ie  neuen 
Wasserspiele im G roßen B lum enhof w e rden  nur m it 
weißem Licht versehen. U ebe r d ie  V e rw en dun g  far­
b iger Beleuchtungen ist o ft d e b a ttie rt w o rde n . M an 
vertritt w oh l nicht m it Unrecht d ie  Ansicht, daß in 
rein gärtnerischen A n la g e n  d ie  Farbe de r Blume Vor­
behalten w erden  soll, o b w o h l d ie  he u tige  V o llk o m ­
menheit in de r F arbgebung  be i W assersp ie len frühere 
berechtigte M än ge l b e se itig t hat.

Im Zusammenhang h ie rm it kann erw ähnt w erden , daß 
ein ungeschriebenes G esetz bestim m t, daß d ie  G röße 
der W asseranlagen im m er im gesunden V erhä ltn is  
zur Ges'amfanlage stehen muß, wenn es sich um reine 
„G ärten " hande lt, e ine  Erfahrung, d ie  le ide r sehr o ft 
nicht beachtet w ird .

Von besonderem  Interesse erscheint nun vers tänd­
licherweise dem  Privafm ann d ie  B earbe itung  des 
kle inen Gartens.

Um aus de r Praxis zu p lau dern , müßte man den sorg ­
fä ltigen W egebau  he rvo rh ebe n , de r neben de r Be­
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arbe itung  des Bodens e iner de r w ichtigsten Punkte 
be i de r G artenan lage ist. Eine A b te ilu n g  „W e g e b a u " 
in de r Lehrschau über d ie  W erks to ffe  des Gartens 
g ib t h ie rüber sehr e ingehend Auskunft. D ie V e r­
w endung  von  H olz, Eisen, Glas, d ie  verschiedenen 
S te inm ateria lien , d ie  Be- und Entwässerungsm öglich­
ke iten , de r Bau von kle inen W asserbecken, V o g e l­
trinkb runnen  usw. sind in d ieser w irk lichen  Lehrschau 
technisch so gu t und verständlich au fgeführt, daß man 
sie als M uste rbe isp ie le  schlechthin bezeichnen kann. 
Ein H inweis auf den Besuch d ieser S onderab te ilung  
de r A usste llung erscheint für den G arten liebhabe r 
h ier besonders angebracht.

So ließe sich über d ie  H ilfsm itte l gartengestalterischer 
A rb e ite n  noch sehr v ie les sagen. Sie müssen vom  
G artengesta lte r für den Entwurf und vom  G arten- 
ausführenden für den Bau in der Theorie  und Praxis 
beherrscht w erden . W e itg e h e n d e  Kenntnis be im  G ar­
tenbesitze r aber träg t zur V e rw en dun g  und Bereiche­
rung in unseren G ärten be i und h ilft uns Freunde 
gew innen  für den schönen G arten überhaup t, eine 
de r w ich tigsten A u fg abe n , d ie  sich d ie  Reichsgarten­
schau ge s te llt hat.

A bsch ließend darf erw ähnt w erden, daß nur aus der 
Zusam m enarbeit des Bauarchitekten und des G arten ­
gestalters A n lag en  gärtnerischer A rt en tw icke lt w e r­
den können, be i denen Baugesta ltung und G arten ­
gesta ltung harmonisch in e in ande rk lingen . Es ist dies 
fü r uns e ine dankbare  A u fg a b e  für d ie  Zukun ft, d ie  
ih ren schönsten Lohn in de r wachsenden Freude am 
G arten selbst finde t.



Nachwuchs, dem der Marschallsfab aus dem Tornister
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gestohlen wurde

Die Nachwuchsfrage ist m it dem  g e w a ltig e n  A ufschw ung 
unserer deutschen, von  e ine r z ie lb e w u ß fe n  S taatsführung 
ge le n k te n  W irtscha ft zu e inem  P rob lem  vo n  fü r d ie  zu­
kü n ftig e  E ntw ick lung e insch ne id ende r B edeu tung  g e w o r­
den. U nte r den zah lre ichen Lösungsvorsch lägen d ü rfte n  
d ie  von  D r.-Ing . Rolf B o r c h e r s ,  Berlin , auf de r d ies ­
jä h r ig e n  H aup tversam m lung de r G ese llschaft Deutscher 
M e ta llh ü tte n - und B erg leu te  vo rg e tra g e n e n  D arle gun gen  
das be sonde re  Interesse unserer Leser fin d e n . W ir  b r in ­
gen nachstehend e in ig e  A usschn itte  aus d iesem  im W o rt­
laut in d e r „Deutschen Technik" im A u g u s fh e ft v e r­
ö ffe n tlich te n  V o rtra g . D ie S ch riftle itung .

„N un ist über den M ange l an Fachleuten und Nach­
wuchs auf allen G eb ie ten  de r Technik in den letzten 
M onaten bereits sehr v ie l ge rede t und geschrieben 
w orden.

W enn ich nun Ihr Gedächtnis m it statistischem M ate ­
rial verschone, so möchte ich Ihnen aber dafür einen 
e inz igen Safz ganz fest in Ihr Gedächtnis einhäm m ern, 
den ich e iner vorzüglichen Betrachtung des „Schwar­
zen Korps" entnom m en habe. Dieser eine Satz, den 
Sie nie vergessen dürfen, heißt:

Jeder Beruf erhält den Nachwuchs, den er verdient!

Damit kommen w ir nämlich den D ingen auf den 
G rund. Der Sinn dieser W orte  deckt sich vo lls tänd ig  
m it m einer aus lang jäh rige r Erfahrung und Beob­
achtung gew onnenen U eberzeugung. W ir  Berg- und 
H üttenleute, d ie  w ir h ier versam m elt sind, sind dafür 
verantw ortlich, daß w ir den Nachwuchs, den w ir brau­
chen, auch tatsächlich haben w erden. U n s e r e  Sache 
ist es, aus der heranwachsenden Jugend unseres 75- 
M illio ne n -V o lkes  in der besten Auswahl und e rfo rd e r­
lichen Zahl den Nachwuchs zu uns heranzuziehen. 
W enn w ir das je tz t nicht können, solange w ir ein 
V o lk  o h n e  Raum sind, was w o llen  w ir dann erst 
machen, wenn w ir w iede r ein V o lk  m i t Raum ge ­
w orden sein w erden, wenn w ir unsere K o lon ien w ie ­
derhaben?

Betrachten w ir doch einm al ganz genau d ie  idee llen  
und m aterie llen G ründe, deren Zusam m enwirken den 
Nachwuchsmangel verursacht. W ir  haben doch in der 
Technik schon einmal Zeiten gehabt —  es ist gar nicht 
so lange her, nur w en ige  Jahrzehnte — , da stand 
man ebenfa lls v o r e iner riesig großen Entw icklung. 
W ie  war es denn zu de r Zeit, als M änner w ie  Krupp, 
Siemens, Borsig, Erhardt ihre W erke  entw ickelten? 
Haben diese M änner, d ie  dem Z e ita lte r der sich en t­
w ickelnden Technik ihre Prägung gaben, auch in 
regelm äßigen A bständen jedesm al m it so rgenvo ll ge ­
runzelte r Stirn Konferenzen abgeha lten  und sich ab­
wechselnd üb e rleg t: W ie  w erden w ir d ie  Zuvie len 
los, ode r w ie  ergänzen w ir d ie  Zuwenigen? Nein, 
das war nicht nö tig , denn diese M änner h a t t e n  den 
Nachwuchs, den sie ve rd ien ten. Um ihre m achtvollen 
Persönlichkeiten scharte sich d ie  Auswahl der heran­
wachsenden Jugend Deutschlands. Jugend w ill sich 
bege istern und w ill ganz großen Führern nacheifern, 
und welcher deutsche Junge, der technische Begabun­
gen in sich füh lte, fand hier nicht zahlreiche M änner, 
d ie  ihm leuchtendes V o rb ild  waren. Damals hatten 
w ir auch schon Theo logen und eine starke W eh r­
macht. Unser Nachwuchs aber wußte, daß er im tech­
nischen Beruf seine Kräfte v o ll für d ie  beru fliche Le i­
stung einsetzen konnte  und sie nicht zu verze tte ln  
brauchte im Kampf gegen d ie  graue Not des Elends. 
A b e r auch andere Stellen m erkten d ie  w irtschaftlichen

Erfo lge de r technischen A rb e it. Das G r o ß k a p i t a l  
bzw . seine E xponenten erkann ten den W ert unserer 
Industrie und begannen sich aus de r R o l l e  d e s  
H e r r s c h e r s  vorzuschieben. Beschleunigt wurde 
dieser Prozeß durch den W e ltk r ie g  und seinen un­
glücklichen A usgang, durch das ganze Elend eines 
zusam m enbrechenden W irtschaftssystems.
W elche Folgen ergaben sich daraus für uns Inge­
nieure und unseren Nachwuchs? Zunächst einmal 
mußten w ir beobach ten, daß das anonym e Kapital 
den persönlichen Einfluß des .Industrie llen immer 
stärker zurückdrängte . Der K a u f m a n n  und der 
V e r w a l t u n g s j u r i s f ,  d ie  b isher H e lfer der In­
dustriekap itäne  auf ih ren w ich tigen  Plätzen waren, 
standen den Kap ita listen und F inanzgew a ltigen näher 
als d ie  Ingen ieu re  und Techniker, und so wurden die 
Fachleute und Ingen ieu re  in de r F ü h r u n g  der 
W erke  v ie lfach durch N ichtfach leute ersetzt. Es liegt 
m ir fern, d ie  Le istungen zah lre icher Kaufleu te und Ju­
risten, d ie  nunm ehr d ie  füh renden Plätze einnahmen, 
schmälern zu w o lle n . Diese M änner haben für ihre 
Verhältn isse zum Teil Erstaunliches ge le iste t, a b e r  
d i e  s c h ö p f e r i s c h e  K r a f t  d e s  T e c h n i ­
k e r s  f e h l t e  i h n e n .  Sie m ögen g länzende Or­
ganisatoren gewesen sein, aber de r N iedergang  einer 
Industrie ist nur durch d ie  schöpferische Kraft des 
berufenen Fachmannes und nichf durch d ie  Geschick­
lichkeit organisatorischer M aßnahm en aufzuhalten. Un­
sere B etriebe sollen s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  
w i r t s c h a f t l i c h  arbe iten , aber de r G r u n d ­
z w e c k  e i n e s  B e r g w e r k e s  i s t  d i e  F ö r d e ­
r u n g  v o n  E r z e n  u n d  e i n e s  H ü t t e n w e r ­
k e s  d i e  E r z e u g u n g  v o n  M e t a l l e n .  Das 
Herauswirtschaften e ine r D iv id e n d e  versteht sich am 
Rande, aber unsere W erke  sind ke ine D ividenden­
fabriken . D a s  E i n d r i n g e n  d e s  N i c h f f a c h -  
m a n n e s  i n  d i e  L e i t u n g  u n d  o b e r s t e  
F ü h r u n g  u n s e r e r  I n d u s t r i e w e r k e  i s t  
e i n  t y p i s c h e s  K r a n k h e i t s s y m p t o m  d e r  
S y s t e m z e i t. Ich brauche nur daran zu erinnern, 
daß auf e inm al an de r Spitze g röß te r Indusfrieunter- 
nehm ungen Leute auftauchten w ie  Rathenau, Deutsch, 
F ried länder, Ballin, d ie  sich Führer de r deutschen W irt­
schaft nannten, aber le d ig lich  Exponenten internatio­
naler K ap ita lg rup pe n  waren. Daß be i deren Form der 
W irtschaftsführung de r deutsche Ingen ieu r sich zurück­
ziehen mußte, ist ein gutes Zeichen für den deutschen 
Ingenieur. Der N ichtfachm ann an der Spitze eines 
technischen Betriebes b r in g t nur in ganz seltenen Fäl­
len, und nur dann, wenn er se lber außergewöhnliche 
C haraktereigenschaften hat, d ie  innere  Größe auf, 
seine technischen M ita rb e ite r sich ungeh inde rt entfal­
ten zu lassen. In de r Regel w ird  er seine innere Un­
sicherheit niemals los und ist desha lb ein M agnet für 
d ie  In triganten und w e n ig e r Tüchtigen. Seine innere 
Unsicherheit verm ehrt sich dadurch, daß er fühlen 
muß, w ie  w en ig  de r A rb e ite r  ihn innerlich als Führer 
anerkennt. Der deutsche A rb e ite r  läßt sich von Nicht­
fachleuten niem als im pon ie ren . Er erkenn t als Füh­
rer nur de n jen ige n  an, de r seine e igene  A rb e it beur­
te ilen  kann, w e il er sie se lber schon ausgeführt hat. 
W er nichf m it dem  Kum pel vo r Streb ge legen  hat und 
wer nicht m it dem  H üttenm ann am O fen und am 
Feuer gestanden hat, ist als sein Führer n i c h t  be­
rufen. M an so llte  es w irk lich  nicht g lauben , w ie er­
staunlich ge ring  de r p ro zen tua le  A n te il de r Ingenieure 
in de r Führung de r U n te rnehm ungen und w ie  mini­
mal er in den Aufsichtsräten de r Industriegesellschaf-



len ist, gerade do rt, w o  d ie  fachmännische Besetzung 
doch e igentlich  selbstverständlich wäre.
Jedes Industriew erk be da rf ge rad e  in seiner Führung 
der schöpferischen Kraff des Ingenieurs, um zu den 
Leistungen gebracht zu w e rden , d ie  das deutsche 
Volk von ihm verlangen muß. W enn  das v ie lfach 
anders, gehandhabt w o rde n  ist, so ist es eben falsch 
gehandhabt w o rde n , und Fehler sind dazu da, daß 
aus ihnen ge le rn t w ird . D ie A u fg abe n , d ie  von der 
Industrie erw arte t w e rden , sind im Zeichen des V ie r­
jahresplanes größer, als sie jem als zu irg en de ine r 
Zeit gewesen sind. D ie V e ra n tw o rtu ng  für d ie  Durch­
führung der A u fg abe n  ist zu groß, als daß bew ußt 
Fehler w e ite r m it angesehen w e rden  können.
Der größte Fehler aber, de r gem acht w e rden  konnte, 
war der, daß unserem N a c h w u c h s  d e r  F e l d ­
m a r s c h a l l s t a b  a u s  d e m  T o r n i s t e r  g e ­
s t o h l e n  w u r d e .  G eben  w ir  zunächst e inm al un­
serem Nachwuchs w ie d e r den Feldm arschallstab in 
den Tornister, dam it d ie  Besten aus unserer Jugend 
w ieder in unsere Reihen e in tre ten  können.
Ich lasse m ir nicht en tgeg en ha lte n , daf) nicht g le ich 
jeder Junge, de r e inen technischen Beruf e rg re ifen  
w ill, daran denken w ird , G e n e ra ld ire k to r zu w erden . 
Nein, es sind v ie lm eh r ge rad e  d ie  Besten und d ie  Tüch­
tigsten, d ie  bestim m t daran denken. Nicht de r Junge 
wird ein he rvo rra gen de r Soldat, de r sich be i seiner 
Berufswahl v o rre d e t, Hauptm ann sein ist ja ganz 
schön, und an d e r M ajorsecke w e rd e  ich dann gem üt­
lich abgehen, im G e g e n te il, nur de r S o lda t w ird  w irk -

I¡eh gut, der be i seinem E in tritt in das Heer sich das 
Z ie l gesetzt hat, einstmals G enera lfe ldm arscha ll zu 
w erden. Auch in unserem Beruf w erden w ir nur ge­
ringen Nutzen von denen haben, d ie  sich dam it be ­
gnügen , ihr Leben in k le inen un te rgeordne ten  Stel­
len zu beschließen. D ie Jugend, d ie  sich für unseren 
Beruf entscheidet, muß fest entschlossen sein, d ie  
höchs; e rre ichbare Spitze in diesem Beruf auch zu e r­
reichen.

Unsere heranwachsende Jugend sah, daß im tech­
nischen Beruf d ie  Spitze unerre ichbar w urde , w e il 
N ichtfachleute an d ie  Spitze kamen. Sie sah außer­
dem , daß ihre A rb e it und ihre Leistungen sich nicht 
durchsetzen konnten, w e il auch d ie  Menschen in der 
Technik von N ichttechnikern organ is ie rt, auf d ie  
Straße gesetzt, b ro tlos  gemacht und dem  Elend pre is­
ge ge be n  w urden. W ie  v ie len  tüchtigen Ingenieuren, d ie  
das unverd ien te  Los de r A rbe its lo s igke it be tro ffen  
hatte, wäre damals schon geho lfen  gewesen, wenn sie 
den unter de r Last de r Ueberzahl von Aufsichtsrats­
m andaten fast zusam m enbrechenden Bankleuten w ie 
G o ldschm id t wenigstens eines dieser M andate  hätten 
abnehm en können. W ir  Techniker selber mußten in 
ohnm ächtiger W u t mitansehen, w ie  v ie le  tüchtige Be­
ru fsko llegen  aus ih rer Bahn ged rä ng t w urden, wäh­
rend A u fgaben  ungeheurer G röße une rled ig t und 
Prob lem e von größ te r T ragw eite  unge löst b lieben , 
w e il einfach de r Nichtfachmann unfer den A usw irkun­
gen eines falschen Systems sich d ie  Herrschaft über ein 
G e b ie t angee igne t hatte, dem er nicht gewachsen w a r.”

Technische und wirtschaftliche Gesichtspunkte für die Anwendung 
der W ärm e- und Kälteschufzstoffe' ̂ Von Dr.-Ing. E. R a i s c h ,  München

( M i t t e i l u n g  a u s  d e m  F o r s c h u n g s h e i m  f ü r  W ä r m e s c h u t z  e .V . ,  M ü n c h e n )

Jedes V orhandense in  von  Tem peraturuntersch ieden 
bed ingt das F ließen eines W ärm estrom es; es g ib t 
kein M itte l, d iesen W ärm eaustausch v ö llig  zu ve r­
hindern, man kann ihn v ie lm eh r durch V e rw endung  
geeigneter S toffe, de r W ärm eschutzm ifte l, nur e in ­
dämmen. Um d ie  W irk u n g  und zweckentsprechende 
V erw endung d e ra rtig e r W ärm eschutzstoffe  zu ve r­
stehen, muß man zunächst w issen, w ie  d ie  W ä r m e ­
ü b e r t r a g u n g  v o r sich geht.

Die erste A rt de r W ärm eü be rtra gun g  ist d ie  re ine 
W ä r m e l e i t u n g ;  d ieser W ärmeaustausch e rfo lg t 
zwischen den e inze lnen , sich un m itte lb a r be rüh ren­
den Teilchen eines festen, flüssigen o d e r gasförm igen 
Stoffes, indem  d ie  W ärm e scheinbar von  Teilchen zu 
Teilchen w e ite rw andert. Eine zw e ite  A rt de r W ärm e­
übertragung, d ie  K o n v e k t i o n ,  besteht in der 
mechanischen F ortführung  de r an S toffte ilchen g e ­
bundenen W ärm e. Sie tr itt z. B. auf, w enn zw e i senk­
recht stehende W änd e  m it versch iedener Tem peratur 
der e inander zugekehrten  O berflächen  e ine da zw i­
schenliegende Luffschicht einschließen. Die Tem pera­
tur der an d ie  w ärm ere W and ob e rfläch e  g renzenden 
Luftteilchen w ird  dann e rhöh t, w odurch sie spezifisch 
leichter w erden  und in d ie  H öhe ste igen, um dann 
in Berührung m it de r g e g e n ü b e rlie g e n d e n  kä lte ren 
W and an diese d ie  m itge fü h rte  W ärm e abzugeben 
und w iede r n iederzus inken , so daß e ine  daue rnde  Lu ft­
bew egung m it W ärm etranspo rt aufrecht erhalten 
b le ib t. D ie d ritte  A rt de r W ärm eü be rtra gun g  ist d ie

* )  G ek ü rzte r Inha lt e ines am 24. Juni 1938 im Haus d e r Technik, Essen, 
gehaltenen  Vortrags.

V / ä r m e s t r a h l u n g .  H ierbe i w ird , be isp ie lsweise 
an de r O berfläche de r vorgenannten W and , d ie  
W ärm e in e ine andere Energieform  übergeführf, 
d u rchd ring t als solche den Raum und ve rw ande lt sich 
be im  A u ftre ffen  auf d ie  ge ge nü b e rlie g e n d e  W and 
w ie d e r in W ärm e zurück. M an ist ge ne ig t, diesen 
W ärmeaustausch durch Strahlung nur be i höheren 
Tem peraturen, etwa G lüh tem peraturen, be i denen 
g le ich ze itig  auch d ie  für unser A ug e  sichtbaren kurz­
w e llig e re n  Lichtstrahlen ausgesandt w erden, als v o r­
handen anzunehm en; d iese Einschränkung ist aber 
nicht zu tre ffend, de r W ärmeaustausch durch Strahlung 
e rfo lg t v ie lm eh r immer, also auch be i gew öhn lichen 
und tie fen  Tem peraturen.

Nach den b isherigen A ngaben kann man bere its rein 
ge fühlsm äßig schätzen, daß d ie  W ärm eübertragung 
in einem  sehr d ichten Stoff, z. B. in einem  M eta ll, am 
leichtesten vo r sich geht. Bei F lüssigke iten ist der 
Zusam m enhang der e inze lnen Teilchen bere its etwas 
ge lockert, es w ird  daher d ie  W ärm e in ihnen w e n ig e r 
le icht übertragen ; doch tr itt h ier bere its auch Kon­
v ek tio n  auf, d ie  d ie  W ärm eübe rtragung w ie d e r etwas 
begünstig t. Schließlich ist be i Gasen fast gar kein 
Zusam m enhang de r e inze lnen Teilchen m ehr vo rhan ­
den, de r F ortp flanzung de r W ärm e w ird  daher g röße­
rer W ide rs tand  en tgegengese tz t. Diese Tatsache ve r­
le ite t aber zu de r im m er noch v ie lve rb re ite te n  Ansicht 
über d ie  a llgem ein  güns tige  Iso lie rw irkung  von  Lu ft­
schichten. Dabei w ird  jedoch  übersehen, daß durch 
K onvek tion  und be i hohen Tem peraturen hauptsäch­
lich durch Strahlung de r W ärm edurchgang e rle ich te rt
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und namentlich be i Luftschichten in größerer Stärke 
der Strahlungsanteil an de r W ärm eübertragung so 
groß w ird , daß von einem besonderen W ärmeschutz 
de ra rtige r Luftschichten kaum mehr d ie  Rede sein 
kann. W ird  jedoch eine zwischen zwei pa ra lle le  
W ände eingeschlossene Luftschicht durch E infügen 
von dünnen Zw ischenlagen eines festen Stoffes in 
m ehrere, in Richtung des W ärm estrom es h in te re in ­
a nde rliegende  dünne Luftschichten un te rte ilt, so w ird  
dadurch w oh l d ie  K onvektion  als auch de r zwischen 
den be iden  äußeren W andoberflächen vorhandene 
Tem peraturunterschied un terte ilt, dam it d ie  Strahlung 
ve rringe rt und so de r W ärm edurchgangsw iderstand 
erhöht. Etwa d ie  g le iche W irkun g  erz ie lt man, wenn 
der Luftraum m it einem  pu lve rfö rm igen , kö rn igen  
oder faserförm igen Stoff ausgefü llt w ird . Ein de ra rtig  
un te rte ilte r ode r ausgefü llte r Hohlraum  bzw. ein d e r­
artig  aufgebaute r poröser fester K örper w ird  demnach 
dem Durchgang von W ärm e m erklichen W ide rs tand 
entgegensetzen.
Bei der W ärm eübertragung in einem  Stoff ist nun 
von den eingangs angeführten d re i A rten  selten nur 
e ine alle in  wirksam , meist sind sie g e m e i n s a m  
be te ilig t. O hne Rücksicht hierauf d ien t zur Beurte i­
lung der W ärm eschutzw irkung eines Stoffes seine 
W ärm ele itzah l A; sie ist als physikalische S to ffe igen­
schaft d ie  g rund legende  und m aßgebende G röße 
für a lle wärmetechnischen Berechnungen und G ew ähr­
le istungen.
Die W ä r m e l e i t z a h l  jedes nicht v ö llig  d ichten 
Stoffes ist ein gewisser m ittle re r W ert zwischen der 
W ärm ele itzah l de r Hohlräum e und d e rje n ig en  des 
festen M ateria ls, sie ist von den für b e id e  Teile  g e l­
tenden G esetzm äßigkeiten beeinfluß t. So w ird  d ie  
W ärm ele itzah l eines aus a m o r p h e n  Bestandteilen 
aufgebauten porösen Stoffes m it de r Tem peratur an- 
steigen, da sowohl d ie  W ärm ele itzah l de r Lufträum e 
als auch d ie je n ig e  des festen M ateria ls ansteigt. 
Anders lieg t der Fall be i porösen Stoffen, d ie  ganz 
aus k r i s t a l l i n i s c h e n  oder e iner M ischung von 
kristallin ischen und am orphen Bestandteilen bestehen. 
Da d ie  W ärm e le itfäh igke it der K rista lle m it zuneh­
m ender Tem peratur k le ine r w ird , so kann, je  nach 
der E inw irkung de r Poren und de r festen Bestand­
te ile , d ie  W ärm ele itzah l m it de r Tem peratur an- 
steigen, fa llen oder e inen U m kehrpunkt aufweisen 
(A b b . 1).

Aus den b ishe rigen  A ng ab en  e rg ib t sich weiterhin, 
daß das F e u c h t w e r d e n  eines Stoffes seine 
W ärm eschutzw irkung e rheb lich  herabsetzen w ird, da 
d ie  W ärm e le itzah l des Wassers m it etwa A =  0,5 
kcal/m  • h ' 0 C, das be i Durchfeuchtung eines Stoffes 
dessen Poren te ilw e ise  o d e r ganz ausfüllt, je  nach 
G röße derse lben etwa 12- bis 25mal so groß ist wie 
d ie  de r ruhenden Luft. Eine w e ite re  Erhöhung der 
W ärm ele itzah l w ird  e in tre ten , wenn be i Temperaturen 
unter 0° C d ie  F euch tigke it in den Poren g e f r i e r t ,  
da d ie  W ärm e le itzah l von  Eis etw a 4mal so groß ist 
w ie  d ie je n ig e  von W asser (A b b . 2).

A b b . 2: W ä rm e le itz a h l e in e r V o llz ie g e lm a u e r  in A b h ä n g ig k e it von Tem­
peratur und Feuchtigke itsgrad

Es sollen nun zunächst d ie  w ich tigsten Gesichtspunkte 
für den W ärm eschufz im Bauwesen behandelt wer­
den ; dabe i ist nicht unterschieden, ob  dieser durch 
eigens au fgebrach te Schichten eines ausgesprochenen 
W ärm eschutzm itte ls e rz ie lt w ird , od e r ob der tra­
gende Baustoff g le ich ze itig  auch den Wärmeschutz 
übern im m i. A ls W ärm eschutzm itte l im Bauwesen kom­
men hauptsächlich in Frage Platten aus organischen 
Stoffen, w ie  K o r k ,  T o r f ,  H o l z f a s e r n  und 
H o l z s t o f f ,  als Fü llm itte l in W änden und Decken 
K o h l e n s c h l a c k e ,  B i m s  und neuerdings auch 
G l a s w a t t e  in lockerer S top fung . D ie Wärme­
schutzw irkung de r d ichteren Baustotfe sucht man durch 
Einschalten von Luftschichten od e r Lufträum en zu er­
höhen, dem  Ton mischt man v o r dem  Brennen orga­
nische Pulver be i, d ie  dann im Z ie g e l erhöh te  Porosi­
tät erzeugen, dem  Beton g ib t man gee igne te  Zu­
schlagstoffe, w ie  Bims od e r Kohlenschlacke, bei, oder 
es w erden  d ie  Poren durch Beimischen von schaum­
oder gasb ildenden  Stoffen v o r dem  A bb inden  er­
zeugt.

A u f d ie  V erg röß erung  de r W ärm e le itfä h ig ke it durch 
Feuchtigke it w u rde  bere its  kurz h ingew iesen; ihr 
kom m t be i den im Bauwesen verw endeten  Stoffen 
ganz besondere  B edeutung zu, d ie  lange Zeit nicht 
ausreichend g e w ü rd ig t bzw . e rkann t w o rden  und des­
halb auch d ie  Ursache v ie le r M iß e rfo lg e  war. Bereits 
im sogenannten lu fttrockenen Zustand enthält jeder 
W andbausfo ff e ine  gew isse Feuchtigke itsm enge, durch 
versch iedene Ursachen kann jedoch  de r Feuchtigkeits­
geha lt sich erheb lich verg röß ern . H ie r sind zu nennen 
d ie  Baufeuchtigke it, au fs te igende Bodenfeuchtigkeit, 
Schlagregen und S chw itzw asserb ildung. G egen die 
A bh a ltu ng  au fs te igender B o d e n f e u c h t i g k e i t  
dü rften  heute d ie  n o tw e n d ig e n  H ilfsm itte l und Er­
fahrungen vorhanden sein. G egen  Wasseraufnahme 
durch S c h l a g r e g e n  kann man d ich tende  Zusätze 
zum A ußenputz ve rw en den ; v ö ll ig  lu ftd ich te  A b­
deckungen, w ie  B le chve rk le idungen , sind nicht zu 
em pfeh len, da h ierdurch d ie  Verdunstungsm öglich­
ke if de r in de r W and  b e find lich en  od e r von innen 
in sie ge la nge nd en  Feuch tigke it genom m en w ird.

• Mitleltemperatur in *C
A bb. 1: W ä rm ele itza h le n  versch iedener feuerfester S teine in A b h ä n g ig ­
ke it von d e r Tem peratur



Es erhebt sich nun d ie  Frage, w ie  groß  d e r unter 
den verschiedenen Einflüssen in Bau- und W ärm e­
schutzstoffen v e rb le ib e n d e  F euch figke itsg rad  ist und 
w ie er auf d ie  W ä rm e le itfä h ig ke it de r S toffe e inw irk f. 
Es ist verständlich, daß man h ie rfü r ke ine  u n b e d in g t 
sicheren und im m er zu tre ffenden W e rfe  angeben 
kann; d ie  noch herrschende U nk la rhe it ist nam entlich 
darauf zurückzuführen, daß d ie  Feuch tigke itsbestim - 
mung nur an Proben, d ie  aus ausgeführten Bauten 
herausgeschlagen w e rden , e rfo lg e n  kann und man 
hierbei be rech tig terw e ise  auf e rheb lichen W ide rs tand  
stößt. Die am häufigsten vo rkom m enden  und deshalb 
für d ie  Berechnungen als wahrschein lichste W erte  
heute e inzusetzenden Feuch tigke itsg rade  sind für 
Z iegel- und Kalksandsteine 0,5 V o l. % , für d ie  ve r­
schiedenen Betonarten 7 V o l. % .

Aus zahlreichen Untersuchungen hat sich nun geze ig t, 
daß d ie  für v ö llig  trockenen Beton fes tgeste llte  A b ­
hängigkeit de r W ärm e le itzah l vom  Raum gewicht auch 
recht gut für nahezu a lle  anderen Baustoffe im M it­
tel gü ltig  ist (A b b . 3). D iese W ärm e le itzah len  fü r den

“  I  tU  W  M  «  im  IM  m  IM  H K  O K  22« 2W0

   Haumqemcht m Kg/m*
Abb. 3: U ngefähre  G rö fje  d e r  W ä rm e le itz a h l v ö ll ig  trockener Baustoffe  
in A b h ä n g ig k e it vom  Raum gew icht

vö llig  trockenen Zustand w e rden  heute den Berech­
nungen zur Bestim m ung de r W ärm edurch lässigke it 
zunächst zug runde  g e le g t und dann unter Berück­
sichtigung des Feuch tigke itsgrades des je w e ilig e n
Baustoffes entsprechend erhöh t. D iese Erhöhung be ­
trägt be i Baustoffen a llgem e in  be isp ie lsw e ise  für
1 V o l. %  F euch tigke it 30% , fü r 5 V o l. %  55%  und 
für 10 V o l. %  108%  de r W e rte  für den trockenen 
Zustand, ist also außerorden tlich  groß (A b b . 4).

A bb. 4: W ä rm e le itz a h l v ersch iedener Baustoffe in A b h ä n g ig k e it vom  
Feuchtigkeitsgrad

V on  besondere r B edeutung für das Bauwesen und 
m it dem  W ärm eschutz de r W ände  eng zusammen­
hängend ist d ie  S c h w i t z w a s s e r b i l d u n g .  Sie 
tr itt bekanntlich  ein, wenn be i tie fen A ußentem pera­
turen d ie  innere W andoberfläche  durch unzure ichen­
den W ärm eschutz sich so stark abküh lt, daß d ie  an­
grenzende  Raum luft ihre Taupunktstem peratur un ter­
schreitet und de r in ihr en thaltene W asserdam pf 
sich in Form von  trop fen fö rm igem  W asser ausscheidet 
und auf de r W and  niederschlägt. D ie Schäden de r 
S chw itzwasserbildung in hyg ienischer Hinsicht w ie  
auch fü r den Bau und d ie  E inrichtungsgegenstände 
sind bekannt. Der W ärm eschutz e iner W and soll da ­
her so groß sein, daß d ie  innere O berflächentem ­
pera tur auch be i n ied rigen  Außentem peraturen noch 
über dem  Taupunkt de r Raum luft lieg t. Diese Bed in­
gung  kann jedoch nur für bew ohnte  Räume ge lten , 
in Küchen und Bädern w ird  d ie  Lu ftfeuch tigke it ze it­
w e ilig  so groß sein, daß d o rt ein N iederschlag unver­
m eid lich ist. D ie Bemessung de r W and für norm ale 
Verhältn isse hat jedoch zur Fo lge, daß auch d ie  
W ände  in Räumen m it vo rübe rgehend  größerer 
Feuch tigke it Z e it und G e le ge nh e it zum W iederaus­
trocknen besitzen.

Bei all den b isherigen Betrachtungen über W ärm e­
b ew egung  w ar de r sogenannte Dauerzustand der 
W ärm eström ung vorausgesetzt, d. h. es fließ t durch 
d ie  Stoffe ode r d ie  daraus g e b ild e te n  W ände auf der 
e inen Seite ebensovie l W ärm e ab, als auf de r ande­
ren Seite zuge füh rt w ird . W enn auch diese Voraus­
setzung be i de r Beheizung de r G ebäude  nicht v ö llig  
zu trifft, so ist es doch zulässig, den Berechnungen 
über den W ärm ebedarf d iesen Zustand zugrunde zu 
legen und d ie  rechnerisch nur schwer zu erfassenden 
A nh e iz - und A usküh lungsvorgänge, also den zeitlich 
veränderlichen Zustand de r W ärm eström ung, nach 
E rfahrungswerten zu berücksichtigen. Im fo lg en de n  
sollen nun zwei Erscheinungen im Bauwesen, be i 
denen d ie  n ichtstafionäre W ärm eström ung von  Ein­
fluß ist, besprochen w erden.

Das Bestreben, auch be i dünnen W änden den 
W ärm everlust ge rin g  zu halten, hat be i den Leicht­
bauweisen zur verm ehrten A nw en dun g  ausgesproche­
ner W ä r m e s c h u t z s t o f f e  ge führt. Dies brachte 
es m it sich, daß de ra rtig e  W ände  ein nur geringes 
S pe icherverm ögen besitzen. Der W ert d ieser W ärm e­
speicherung in den G ebäudew änden w ird  heute noch 
verschieden beu rte ilt. Für d ie  W ärm espe icherfäh igke it 
de r G ebäudew ände  braucht u. E. ke ine  besondere 
M indes tg röß e  ve rlang t w erden , da d ie  Nachteile e iner 
ge ringen  S pe icherfäh igke it auch anders ausgeglichen 
bzw. behoben  w erden  können. H ierzu b ie ten  d ie  neu­
ze itlichen H eizungse in rich tungen ausreichende M ö g ­
lichkeiten. Es g ib t Kachelöfen, d ie  w ahlw eise m it 
und ohne S pe icherw irkung be trieb en  w erden  und sich 
so a llen Verhältn issen anpassen können, w ie  auch 
gu te  eiserne O efen innerha lb  kürzester Z e it von 
k le ins te r bis g röß te r Leistung und um gekehrt re g e l­
bar sind und so a lle  Nachteile e ine r m ange lnden 
S pe icherw irkung ausgleichen können, ohne g le ich ­
ze itig  andere  N achte ile  zu besitzen. Auch be i de r 
zentra len H e izung ist d iese A usg le ichsm ög lichke it g e ­
geben, sie kom m t aber be i G ebäuden in Le ich tbau­
weisen w o h l w e n ig e r in Frage.

W ie  fü r W ände  d ien t auch für Böden und Decken 
ihre W ärm edurch läss igke it als M aß für den durch sie 
b e d in g te n  W ärm sverlus t. Für d ie  B eurte ilung  eines 
Fußbodens ist diese G röße a lle in  jedoch  nicht aus­
re ichend. Denkt man sich z. B. e inen tep p ich be leg te n  
Fußboden m it e iner bestim m ten W ärm edurch läss igke it, 
so em p finde t man be im  A u ftre ten  m it dem  nackten 
Fuß ke ine rle i unangenehm es K ä ltege füh l, man b e -
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zeichnet den Boden als fußwarm. Legt man nun aber 
auf den Teppich etwa eine B lechplatte und b e tritt 
diese, so w ird  man den Boden nicht mehr als fuß- 
warm em pfinden, ob w o h l d ie  W ärm eschutzw irkung 
durch das A u flegen  de r B lechplatte sogar etwas ve r­
größert und d ie  O berflächentem peratu r dam it der 
Raum tem peratur genähert w urde . H ier ist also außer 
de r W ärm edurch lässigkeit noch etwas anderes w irk ­
sam, das man als W ärm eab le itung  des Bodens be ­
zeichnet und auf einem  zeitlich veränderlichen V o r­
gang beruht. Durch d ie  Berührung des warm en Fußes 
m it dem Boden w ird  nämlich das vorher vorhandene 
Tem peraturfe ld  gestört und erst nach längerer Z e it 
w iede r ein Beharrungszustand erre icht (A bb . 5). Bis

A bb. 5: W ä rm ea b le itu n g  von Fußböd en: T em p era tu rern ied rig u n g  der 
Berührungsfläche von Boden und Fufj in A b h ä n g ig k e it von d e r Z e it , 
bestim m t durch e in e  den praktischen Verhältn issen nachgeahm fe M e ß ­
anordnung

dahin und besonders in den ersten A ugenb licken  w ird  
jedoch dem Fuß e ine größere W ärm em enge entzogen 
als de r W ärm edurch lässigkeit des Bodens entspricht, 
da dieser zur Erhöhung seiner Tem peratur selbst 
W ärm e verschluckt; dabe i ist für das Kälteem pfinden 
von ausschlaggebendem  Einfluß d ie  Beschaffenheit 
de r obersten Schichten des Belages, m aßgebend für 
dessen W irkung  ist seine sogenannte Tem pera tu rle it­
fäh igke it, d. i. der Q uo tien t aus W ärm ele itzah l und 
spezifischer W ärm e je  V o lum ene inhe it, e ine Größe, 
d ie  angibt, m it welcher G eschw ind igke it sich Störun­
gen im Tem peraturfe ld ausgleichen. Aus der Erfahrung 
weiß man bereits, daß Fußbodenbe lage aus W eich­
holz, Kork, K ork lino leum  und besonders Teppiche fuß­
warm ge lten , Stein- und Z em entböden dagegen fuß­
kält sind.

W elches ist nun hinsichtlich des W ärmeschutzes d ie  
rich tige  Bemessung e iner W and? Eine bereits erwähnte 
Forderung, d ie  e rfü llt sein muß, ist d ie  V erh inde rung  
de r S c h w i t z w a s s e r b i l d u n g ,  und zwar müs­
sen a lle  W and te ile  den hierzu no tw end igen  W ärm e­
schutz aufweisen und sogenannfe Kältebrücken, w ie  
etwa das G e rip p e  be im  Skelettbau ode r durchlau­
fende M örte lfu ge n  be i dünnen, im üb rigen  aber durch 
besondere Konstruktion gu t iso lie renden W änden, 
verm ieden sein. Erfahrungen und Berechnungen haben 
geze ig t, daß für unsere klimatischen Verhältn isse d ie  
1 1/ 2  Stein starke V o llz ie ge lm au er als M indestw ärm e­
schutz übera ll ausreicht, in einem  größeren Teil von 
Deutschland genügt auch d ie  1 Stein starke V o llz ie g e l­
mauer, w o be i a lle rd ings eine e inw and fre ie  handw erk­
liche Ausführung des M auerwerks B ed ingung ist.

W ie  übera ll in de r W ärm eschutztechnik und später 
noch genauer angegeben, müßte e igen tlich  auch d ie  
Bemessung de r W ände in den verschiedenen Aus­
führungsarten nach w irtschaftlichen G esichtspunkten

vorgenom m en und in de r sich daraus ergebenden 
Stärke auch ausgeführt w e rden , sow eit sie den ver­
langten M indestw ärm eschutz nicht unterschreiten. Doch 
lassen sich versch iedene E igenschaften und Eigen­
heiten de r e inze lnen Bauweisen nur schwer in ihrem 
zahlenm äßigen W ert rich tig  ausdrücken, so daß ein 
e in d e u tig e r G esam tverg le ich  versch iedener Bauweisen 
kaum m ög lich  ist und man sich desha lb in der Praxis 
meist m it de r E inha ltung des Mindestwärmeschutzes
begnüg t.
Bei den nun zu besprechenden t e c h n i s c h e n  An­
lagen hande lt es sich im wesentlichen um den Wärme­
schutz von R o h r l e i t u n g e n ,  B e h ä l t e r n  und 
K e s s e l e i n m a u e r u n g e n .  Sow eit dabe i etwa die 
g le ichen Tem peraturen w ie  im Bauwesen in Frage 
kom m en, sind als Iso lie rm itte l auch solche aus den­
selben G rundsto ffen  w ie  d o rt ve rw endba r. Bis zu 
Tem peraturen von etwa 100° C sind dies, um einige 
zu nennen, hauptsächlich d ie  bere its  erwähnten orga­
nischen K ork-, Torf- und H o lzfasersfo ffe ; d ie  früher 
v ie l benu tzten Jute-, Seide- und Filzerzeugnisse schei­
den heute z iem lich aus. D aneben g ib t es eine 
A nzahl anorganischer Iso lie rsto ffe , w ie  namentlich 
S c h l a c k e n  -  und M i n e r a l w o l l e  und d ie  ver­
schiedenen A rten  von G l a s f a s e r n .  Für d ie  in der 
Dam pftechnik vo rkom m enden  Tem peraturen über 
100° C bis 500° C sind w e ge n  de r Temperaturbestän­
d ig k e it m it Ausnahm e des Backkorks, de r noch für 
Tem peraturen bis etwa 2000° C anw endbar ist, nur 
noch anorganische Stoffe ge e igne t. Neben den davon 
bere its genannten sind dies z. B. k o h l e n s a u r e  
M a g n e s i a  bis etwa 250° C, dann d ie  verschiede­
nen K i e s e l g u r e r z e u g n i s s e  und aufbereiteter 
G i c h t s t a u b .  D aneben g ib t es noch eine Vielzahl 
anderer Stoffe, d ie  nichf a lle  im e inze lnen genannt 
w erden  können, ohne daß desha lb deren W ert eine 
B ee in trächtigung erfahren soll. Im Temperaturbereich 
über 500° C w ird  d ie  A usw ahl de r zur Verfügung 
stehenden W ärm eschutzstoffe bere its  verhältnismäßig 
ge ring . Hauptsächlich sind es d ie  schon genannten 
K i e s e l g u r e r z e u g n i s s e ,  d ie  bis etwa 800° C 
und te ilw e ise  noch bis etwas über 1000° C verwendet 
w erden  können; w e ite rh in  S c h a m o t t e  und ähn­
liche M a te ria lien  und schließlich g e b r a n n t e  M a ­
g n e s i a ,  d ie  bis zu den höchsten Temperaturen 
beständ ig  ist. Eine S onders te llung  unter den Isolie­
rungsarten nim m t d ie  S trah lungsiso lie rung ein, deren 
W irkun g  auf de r ge rin gen  W ärm eübe rtragung  in Luft­
schichten zwischen g länzenden M e ta llfo lie n  beruht. In 
de r bekannten Form de r A l u m i n i u m f o l i e n ­
i s o l i e r u n g  isf sie von  tie fe ren  Tem peraturen bis 
etwa 500J C anw endbar.

W enn schon d ie  Zahl de r zur V e rfü g u n g  sfehenden 
Iso liersto ffe  e ine sehr g roße  ist, so w ird  sie noch

A b b . 6; W a rm e le lfz a h l von  S ch lackenw olle  In A b h ä n g ig k e it von Slop- 
fungsdichto und M ifte lte m p e ra fu r



weiter erhöht durch d ie  versch iedenen Form en, in 
denen sie zur A nw endung  ge langen . Dem zu schützen­
den Körper angepaßt sind dies Platten, Steine, Rohr­
schalen und Segm ente, Bandagen, Schnüre, M atten 
und Decken, d ie  M a te ria lien  in loser, p u lv e r- ode r 
faserförm iger Form zum E insfopfen in D rahtgeflechte 
oder Blechmäntel und schließlich d ie  Aufstrichmassen. 
Lieber d ie  W ärm eschutzw irkung de r e inze lnen Stoffe 
läßt sich aus den bere its  e ingangs gem achten A n ­
gaben a llgem ein  fo lg e rn , daß be i den n iederen  Tem­
peraturen d ie  g ro b p o rig e re n , be i den hohen Tem pe­
raturen d ie  fe in p o rig e re n  Stoffe güns tige r sein 
werden. Diesen Verhältn issen w ird  u. a. z. B. be i der 
Herstellung von gebrann ten  Steinen bere its  Rechnung 
getragen, indem  sie ih rer V erw endungstem pera tu r 
entsprechend versch iedene Porosität e rhalten. Bei 
faserförmigen Stoffen lassen sich durch W ah l der 
Sfopfungsdichfe, be i de r S frah lungsiso lie rung durch 
Veränderung des Absfandes de r e inze lnen M e ta ll­
folien d ie  jew e ils  günstigsten Verhältn isse e inste llen .

D ie G renzen, in denen 
d ie  W ärm e le itzah len  der 
W ärm eschutzm itte l sich 
bew egen , und be i e iner 
A nzah l davon  auch ihre 
A b h ä n g ig k e it von  der 
Dichte (vg l. A b b . 6 , 7 ,8 ) 
sind durch zahlre iche 
da rübe r angeste llte  Un­
tersuchungen heute ziem ­
lich gek lä rt. A lle rd in g s  
ist es in den m ei­
sten Fällen nicht zuläs­
sig, d ie  aus L a b o r a ­
t o r i u m s v e r s u c h e n  
gew onnenen W ärm e le it­
zahlen ohne w e ite res als 
sogenannte B e t r i e b s ­
w ä r m e  l e i t z a h  l e n  
auf d ie  praktischen V e r­
hältnisse zu übertragen , 
es muß v ie lm eh r berück­
s ich tig t w e rden , daß d o rt 
be im  A u fb rin g e n  der 
Iso lie rung  d ie  g le iche 
S org fa lt w ie  im Labora­
to rium , z. B. be im  A u f­
passen von Schalen ode r 
in bezug  auf d ie  G le ich ­
m äß igke it in de r S top­
fung, nicht au fgew andt 
w e rden  kann. W elcher 
Zuschlag auf d ie  Labo­
ra to rium sw erte  jew e ils  
zu machen ist, richtet 
sich nach de r A rt des 
W ärm eschutzm itte ls und 
seiner V e ra rbe itung , er 

kann zwar unge fähr geschätzt, jedoch  nur durch 
Nachmessen zah lre icher ausge führter A n lag en  m it H ilfe  
der W ärm eflußm esser genauer fes tgesfe llt w e rden .

W elche G esich tspunkte sind nun fü r d ie  W a h l  
e i n e s  I s o l i e r s t o f f e s  o d e r  e i n e r  I s o l i e ­
r u n g  s a r t m aßgebend? W enn  man zunächst nur ihre

W irk u n g , also den durch sie e rz ie lten  W ärm eschutz, 
berücksichtigt, so w ird  d e rje n ig en  Ausführung der 
V o rzu g  zu geben sein, m it de r be i g le icher Iso lie r­
stärke m it den geringsten A n lagekosten  de r größte 
W ärm eschutz e rz ie lt w ird , d. h. es ist d ie  w irtschaft­
lichste Iso lie rung zu wählen. Bei je d e r Isolierungsart 
nehm en nun d ie  A n lagekosten  m it V erg röß erung  der 
Isolierstärke zu, der W ärm everlust des zu iso lie renden 
Körpers dagegen ab. Rechnet man demnach für 1 m2 

Iso lie rungsoberfläche od e r 1 m Rohrlänge aus de r für 
d ie  Iso lie rung anzu legenden Summe d ie  jährlichen 
Kosten für A m ortisa tion  und Verzinsung und anderer­
seits entsprechend de r jährlichen Betriebsstundenzahl 
und dem  W ärm epre is d ie  jährlichen Kosten für den 
W ärm everlus t aus, so w ird  d ie  Summe der be iden , 
d. s. d ie  entstehenden jährlichen G esam tkosten, be i 
e ine r bestim m ten Isolierstärke einen M indestw ert auf­
weisen. Es ist dies d ie  sogenannte w i r t s c h a f t ­
l i c h s t e  I s o l i e r s t ä r k e .  D ie für je de  Isolierungs­
art be i ih rer w irtschaftlichsten Stärke entstehenden G e- 
samtkosfen lassen dann erkennen, be i welcher Aus­
führung sie am n iedrigsten sind und welche dam it d ie  
w irtschaftlichste ist. W ie  bereits für d ie  Verhältn isse 
im Bauwesen kurz erwähnt, fä llf es meistens leichter, 
d ie  auf d ie  ganze A m ortisa tionsze if sich verte ilenden  
etwas höheren Kosten für den W ärm everlust zu 
tragen und da für d ie  A n lagekosten  n ie d rig e r zu 
ha lten, so daß man d ie  auszuführende Isolierstärke 
meist etwas ge rin ge r w äh lt als de r errechneten w irt­
schaftlichsten Stärke entspricht.

Die an sich grundsätzlich rich tige  Beurte ilung und Aus­
w ahl e ine r Iso lie rung nach W irtschaftlichke it hat nun 
einen M an ge l, de r darin  besteht, daß es nicht leicht 
ist, d ie  in de r A m ortisa tion  und V erzinsung ausge­
drückte Lebensdauer de r e inze lnen Isolierungsarten 
rich tig  gegene inander abzuschätzen. So ist es ve r­
ständlich, wenn ein A u ftra g g e b e r zu e iner bestim m ten 
Iso lierungsart hinsichtlich ihrer H a ltba rke it mehr Zu­
trauen hat und diese auswählt, wenn auch d ie  G esamt­
kosten nach de r W irtschaftlichkeitsberechnung etwas 
höher sind.

Für d ie  W ahl und Bemessung e ine r Iso lie rung sind 
vie lfach aber auch noch andere F orderungen zu 
berücksichtigen, so daß d ie  w irtschaftlichen Erwägun­
gen ganz od e r te ilw e ise  zurücktre ten müssen. Dies ist 
z. B. de r Fall, wenn de r Tem peraturverlust des 
Dampfes zwischen Kessel und Verbrauchsstelle ein be ­
stimmtes M aß nicht überschreiten darf od e r aus 
befriebsfechnischen G ründen das Ueberschreiten bzw. 
be i K ä lte le itungen  das Unterschreiten e iner bestim m ­
ten O berflächen tem pera tu r unzulässig ist. In Dam pf­
kra ftw erken  zur S trom erzeugung w ird  aus G ründen 
de r Betriebssicherheit versch iedentlich ve rlan g t, daß 
man be i Neuanlagen, A bä nderungen  und Instand­
setzungen von R ohrle itungen d ie  A rb e ite n  an den 
Iso lie rungen auch w ährend des Betriebes und ohne 
Schädigung de r Maschinen durch S taubb ildung  aus­
führen kann. U n ter Berücksichtigung a lle r d ieser Um ­
stände w ird  es verständlich, daß d ie  v ie len  Iso lie r­
stoffe und Iso lierungsarten nebene inander bestehen 
können, wenn se lbstverständlich auch e in ig e  davon  
auf G rund  ih rer v o rw ie g e n d  günstigen technischen und 
pre is lichen Eigenschaften verm ehrt in A nw en dun g  sind.

Abb. 7: W ä rm ele itza h l von  G las ­
fasermatten in A b h ä n g ig k e it von  
Raumgewichf und M ifte lte m p e ra fu r

Abb. 8: W ä rm e le itza h l von p u lv e r -  
lörm iger K iese lgur in A b h ä n g ig k e it  
von Raum gewicht und M if te l ­
tem perafur
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Das W intersem ester des Hauses der Technik be g inn t 
m it einer Tagung:

„D e r Leichtbau in Konstruktion und 
Technologie"

d ie  im A ufträge  der Reichsstelle für W irtschaftsausbau 
am Dienstag, 18., und M ittw och , 19. O ktobe r, durch­
ge führt w ird . Die Tagung g lie d e rt sich in e ine Kon­
s truktionstagung, für d ie  der 18. O ktobe r, und eine 
W erksto fftagung, für d ie  de r 19. O tko be r vorgesehen 
ist. An diesen be iden  Tagen w erden fo lg en de  Einzel­
vo rträge  geha lten :

1. Tag: Konstruktionstagung
9.00 Uhr: 1. „Die Pflicht zum Leichtbau."

Dr.-Ing. K r a e m e r, Reichsstelle für 
W irtschaftsausbau, Berlin.

9.30 Uhr: 2. „Der Leichtbau als Konstruktionsprinzip."
D irektor K r e i ß i g, W a g g on fa b rik  Uer­
d ingen.

10.30 Uhr: 3. „Der Leichtbau beim Eisenbahnfahr­
zeugbau."
O berbaurat T a s c h i n g e r, E isenbahn­
zentra lam t München.

11.30 Uhr: 4. „Der Leichtlandmaschinenbau."
D ip l.-Ing . H o f f m a n  n, Beratungsstelle 
für S tahlverw endung, Düsseldorf.

15.00 Uhr: 5. „Der Leichtbau im Eisen- und Hochbau."
Dr. P a u I s s e n, G ebr. Sachsenberg 
A G ., Berlin.

15.45 Uhr: 6 . „Der Leichtbau im Maschinenbau."
O bering . K e l l e r ,  D iskuswerke, Frank­
furt a. M .

16.30 Uhr: 7. „Der Leichtbau im Walzwerksbau."
D ip l.-Ing . R o s e n b a u m ,  F ried rich -A l- 
fred-H ütte , Rheinhausen.

17.30 Uhr: 8 . „Vergleichende Betrachtung über die
Bauaufgaben der Wasser-, Land- und 
Luftfahrzeuge und ihre konstruktiven 
Lösungen, unter besonderer Berücksich­
tigung der Schalenbauweise."
Dr.-Ing. C r o s e c k, Ingen ieu rbüro  
Faudi, Falkenstein i. T.

2. Tag: W erkstofftagung
10.00 Uhr: 1. „Stähle für den Leichtbau."

Dr. S c h ö n  r o c k ,  F ried rich -A lfre d - 
Hütte, Rheinhausen.

10.45 Uhr: 2. „Aluminium und seine Legierungen."
D ip l.-Ing . S u h r, Ver. Le ich tm eta llw erke 
G. m. b. H., Hannover.

11.30 Uhr: 3. „Magnesium und seine Legierungen."
O bering , de R i d d e r, IG. Farben indu­
strie AG ., B itterfe ld .

12.15 Uhr: 4. „Das Gießen als Verarbeitungsform der 
Leichtmetalle."
N. N.

15.00 Uhr: 5. „Die Verarbeitung der Leichtmetalle
durch spanlose Formung und Nietung."
Dr. v. R a j a k o v i c z, Dürener M e ta ll­
werke, Berlin-Borsigw alde.

15.45 Uhr: 6 . „Die Verarbeitung von Leichtmetallen 
durch spangebende Formung."
D ip l.-Ing . H. K l e i n ,  R. Stock & Co., 
B e rlin -M a rie n fe ld e .

16.30 Uhr: 7. „Die Technologie des Schweißens."
Prof. Dr. M  a f f i n g, Technische Hoch­
schule H annover.

17.15 Uhr: 8 . „Die Kunststoffe und ihre Verarbei­
tung."
D irek to r Dr. L e y s i e f f e r ,  Dynamit- 
A G ., T ro isdorf.

Bei de r Bedeutung, d ie  de r Leichtbau in den letzten 
Jahren erlang t hat, ist zu erw arten , daß die um­
fassende Behandlung dieses ganzen Stoffgebietes 
sehr starkes Interesse finden  w ird . M it  der Tagung ist 
als Ergänzung de r fachwissenschaftlichen Vorträge 
eine Fachschau ve rb un den , d ie  w ährend eines Zeit­
raumes von zehn Tagen a llen Interessenten ein ein­
gehendes Studium  e rm ög lich t. Es w erden  alle Arten 
von W erks to ffp rob en , W erkstücken, M od e llen  usw. 
von den nam haftesten Erzeugern ausgestellt, die 
einen w e rtvo lle n  U ebe rb lick  über d ie  b isherige Ent­
w ick lung des Leichtbaues in seinen verschiedenen An­
w endungsm ög lichke iten  verm itte ln .

Am  22. N ovem ber f in d e t e ine

H ochdruckdam pftagung
statt, in de r in e ine r Reihe von H auptvorträgen und 
Kurzreferaten das gesam te G e b ie t unter Zugrunde­
legung de r jüngsten Erfahrungen eine eingehende 
Behandlung erfährt. Es ist auch h ier ge lungen, maß­
geb liche Fachmänner zu gew innen , d ie  auf Grund 
ihrer reichen Befriebserfahrungen als beste Sachkenner 
ge lten .

T a g u n g s p r o g r a m m :

1. „W erks to ffe  für H ochdruckkessel."
O be ring en ieu r D ip l.-Ing . S t e h r, V ere in  zur Über­
wachung de r K raftw irtschaft de r Ruhrzechen, Essen.

2. „B e triebse rfahrungen m it Hochdruckkesseln":

a) Benson-Kessel.
D r.-Ing. H. L e n t, W anne-E icke l.

b) Löffler-Kessel.
D ip l.-Ing . H. T i e t z, IG . Farbenindustrie AG., 
Leverkusen.

c) Sulzer-Kessel.
O be ring . B l a ß ,  Stinneszechen, Essen.

d) Schmidt-Kessel.
D ip l.-Ing . K a i ß I i n g, IG . Farbenindustrie AG., 
B itte rfe ld .

e) La-M ont-Kessel.
D r.-Ing. W . A  r e n d, Technischer Uberwachungs- 
vere in  für N iedersachsen, H annover.

f) S te ilrohr-Kessel.
D r.-Ing. e. h. F. M  a r g u e r r e, G roßkraftwerk 
M annheim .

g) Teilkam m er-Kessel.
D ip l.-Ing . S c h u l t e ,  L. 6 < C. S teinm üller, Gum­
mersbach.

h) Velox-Kessel.
Dr. N o a c k, D irek to r d e r Brown Boveri & Cie., 
Essen.



3. „Rege lung von Hochdruckkesse ln ,"
D irektor G. W ü n s c h ,  A skan iaw erke , B erlin -F rie ­
denau.

4. „Salzausscheidungen in Ü berh itze rn  und Hoch­
drucktu rb inen ."
Dr. ph il. A . S p I i 11 g e r b e r, Dozent für W asser­
aufbere itung an de r Technischen Hochschule Berlin.

5 . „Küh lung im K ra ftw e rksb e trie b .''
D ip l.-Ing . W a r t e n b e r g ,  V e re in  zur Ü ber­
wachung der K raftw irtschaft de r Ruhrzechen, Essen.

6 . „Speisewasserpflege be i H ochdruckkesseln." 
D ip l.-Ing . E. S c h u m a n n ,  V e re in  zur Ü berwachung 
der Kraftw irtschatt de r Ruhrzechen, Essen.

7. „Vorschalt- und G eg end ruckk ra ftw e rke ."
D irektor D r.-Ing. S c h u l t ,  S te inkoh len -E lektriz itä ts - 
werk A G ., Essen. _________

In einer zeitlich eng zusam m enhängenden V ortrags­
reihe:
„Die B ergschäden , ih re  E inw irkun g en  auf 
das G ru b e n g e b ä u d e  ü b e r und un ter T ag e “

ist eine Reihe von E inze lvorträgen  vorgesehen: 
M i t t w o c h ,  26., und D o n n e r s t a g ,  27.  O k t o ­
be r ,  spricht B e rg w e rksd ire k to r Dr. L e h m a n n ,  V e r­
einigte Stahlwerke, Essen, über das Thema:
„Die Bodenbewegungsvorgänge über Äbbauen und 
ihre Auswirkung au! Abbauführung und Betriebs- 

gesfaitung."
D o n n e r s t a g ,  3. N o v e m b e r ,  spricht Prof. Dr. 
O b e r s t e - B r i n k ,  G e lsenkirchener B ergw erks-A G ., 
über das Thema:

„Bergschäden an Tagesgegenständen aller Art."
M o n t a g ,  14., und D i e n s t a g ,  15. N o v e m b e r ,  
findet ein V o rtrag  über des Thema:
„Der Einfluß der G ebirgsbew egung au! die Abbau­

technik"
statt. V o rtrag en de r ist Dr. ph il. W  e i (3 n e r, V e re in  für 
die bergbau lichen Interessen, Essen.

M o n t a g ,  21.  N o v e m b e r ,  spricht D r.-Ing. M a r ­
b a c h ,  G elsenkirchen, über:
„Abbauwirkungen auf Schächte und Sicherungsmafj- 

nahmen"
und abschließend Prof. Dr. N i e m c z y k ,  Deutscher 
M arkscheider-Vere in  e. V., Berlin , über:
„Bekämpfung und Verhütung von Gebirgsschlägen”
am M o n t a g ,  28.  N o v e m b e r .

Sämtliche V o rträg e  be g inne n  19.15 Uhr.

W eiterh in  finden zu Beginn des W intersem esters fo l­
gende

E inzelvorträge
statt:
F r e i t a g ,  d e n  21.  O k t o b e r ,  19.15 U h r  

spricht M in is te ria lra t A . F i s c h e r ,  Staatsm inister des 
Innern, M ünchen, über:
„Die Unferwasserkraflan'agen und der Sfaffelausbau 
der Flüsse.”
Dieser V o rtrag  w ird  gem einsam  m it dem  VDE, Be­
zirk Essen, du rchgeführt.

*

D i e n s t a g ,  d e n  25.  O k t o b e r ,  19.15 U h r  
spricht D ip l.-Ing . R. H o f f m a n n, Referent be im  
G enera linspek to r für das deutsche Straßenwesen, 
Berlin, über:
„Die Bedeutung der Motorisierung des Autobahn- 
und Straßenbaues für die Verkehrsbedienung des 
Ruhrgebietes."

Zu Beginn des W in te rp lanes  der A u ß e n s t e l l e  
M ü l h e i m  des Hauses de r Technik spricht Prof. Dr.- 
Ing. O. K i e n z I e, Berlin , über:

„ISA-Toleranzen und ISA-Passungen."

Dieser V o rtrag  find e t im Kammermusiksaal de r M ü l- 
he im er Stadthalle am 24. O k t o b e r ,  20 U h r ,  statt.

*

Schließlich ist es ge lungen, den lang jäh rigen  D irektor 
des K a iser-W ilhe lm -Institu tes für Physik und Präsiden­
ten de r K aiser-W ilhe lm -G esellschaft zur Förderung 
de r W issenschaften, G eheim rat Professor Dr. M . 
P l a n c k ,  Berlin, zu einem V o rtrag  über das Thema: 

„Determinismus oder Indeterminismus"

zu gew innen. Dieser V ortrag , de r sicherlich w e it über 
das R uhrgeb ie t hinaus allergrößtes Interesse finden 
w ird , ist auf F r e i t a g ,  28. O k t o b e r ,  angesetzt.

D ieser V o rtrag  g ilt  zug le ich als Eröffnungsvortrag der 
d iesw in terlichen

Naturw issenschaf fliehen Vortragsre ihe,
innerhalb deren noch fo lg en de  w e ite re  V o rträg e  v o r­
gesehen sind:

M i t t w o c h ,  2. N o v e m b e r ,  17.15 U h r :
Dr.  C. F. W e i ß ,  Phys. techn, Lehranstalt, Berlin, 
über:
„Die künstliche Umwandlung der chemischen Ele­
mente."

19.15 U h r :
O berreg ie rungsra t Dr. A . S c h e i b  e, Phys. techn. 
Reichsanstalt, Berlin, über:
„Zeitmessung mittels Präzisionsuhren, insbesondere 
Quarzuhren."

¥

F r e i t a g ,  11. N o v e m b e r ,  17.15 U h r :
Prof. Dr. med. E. H a a g e n, Preuß. Institut für In fek­
tionskrankhe iten  R. Koch, Berlin, über:

„Wesen und W irkung der Virusarfen."

19.15 U h r :
Prof. Dr. K l e m m ,  Technische Hochschule Danzig, 
über:
„Unsere heutigen Kenntnisse von der chemischen 
Bindung."

*

F r e i t a g ,  18. N o v e m b e r ,  17.15 U h r :
D ozent Dr. L a v e s ,  Un iversitä t G ö tting en , über: 

„Bedeutung der Kristalle für den Aufbau der M a ­
terie unter Berücksichtigung der Aufbaufragen der 
M oleküle und Atome wie auch der flüssigen Kri­
stalle."

19.15 U h r :
Prof. Dr. O . S c h e r z e r, Technische Hochschule 
Dresden, über:
„Die Elektronenoptik."

¥

M i t t w o c h ,  23.  N o v e m b e r ,  17.15 U h r :
Dr. H u m m e l ,  Physikalische W erkstä tten , G ö ttin ­
gen, über:
„Physikalische Grundlagen des Nachrichtenwesens."

19.15 U h r :
Prof. Dr. M . H a r t m a n n, D irek to r des K a ise r-W il­
he lm -Institu tes für B io lo g ie , über:
„Geschlecht und Geschlechtsbestimmung."

rü
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Zwecks e inhe itlicher Erm ittlung de r als Z i v i I i n g e - 
n i e u r e tä tigen Berufskameraden w erden diese er­
sucht, ihre Anschrift unverzüglich m it Postkarte de r 
R e i c h s v e r e i n i g u n g  f r e i b e r u f l i c h e r  I n ­
g e n i e u r e ,  B e r l i n  N W  7, D o r o t h e e n s t r .  40, 
anzugeben.
A ls Z iv iling en ieu re  in d ieser Hinsicht ge lten

a) d ie je n ige n  M itg lie d e r des NSBDT, d ie , ohne in 
- einem A ngeste llten - od e r Beam tenverhältnis zu
stehen, für den V e rtrie b  technischer Erzeugnisse 
ode r d ie  V erm ittlung  des Verkaufs de ra rtige r Er­
zeugnisse für e inen oder m ehrere Unternehm er 
tä tig  sind; h ierunter fa llen auch d ie je n ige n  
NSD BT-M itg lieder, d ie  g l e i c h z e i t i g  auf dem 
gleichen ode r anderen Fachgebieten selbständig 
beratend tä tig  sind;

b) d ie je n ige n  M itg lie d e r, d ie  auf G rund vertrag licher 
V erp flich tungen zu einem oder m ehreren U nter­

nehm ern für d iese o d e r de ren  technische Erzeug­
nisse in ihrem A u fträ g e  be i Interessenten beratend
tä tig  sind;

c) d ie je n ig e n  M itg lie d e r, d ie  gem äß § 56 des Patent­
anwaltgesetzes o d e r gem äß § 60 dieses Gesetzes 
tä tig  sind;

d) d ie je n ig e n  M itg lie d e r, d ie  persön lich selbstverant­
w ortlich  gegen E n tge lt d ie  V e rw e rtun g  von Erfin­
dungen, Patenten, M ustern usw. verm itte ln .

Unternehm er, Fabrikanten und sonstige Gewerbetrei­
bende ge lten  nicht als Z iv ilin g e n ie u re .

Nach Eingang de r M e ld u n g e n  erhalten d ie  Zivil­
ingen ieure  e inen F ragebogen in zweifacher Ausferti­
gung  zugesandt, de r unverzüg lich  auszufüllen und 
w ie d e r an d ie  R e ichsvere in igung fre iberu flicher In­
gen ieure  zurückzusenden ist.

Mitteilungen des VDI

Wissenschaftliche Herbstfagung des V D I Augsburg 1938
Sie fin d e t un ter dem  M o tto  „M o to r  und K ra fts to ff" am 
D onnerstag, dem  29., und Fre itag , dem  30. S eptem ber, 
statt. F o lg e n d e  v ie r Fachsitzungen sind vo rgeseh en :
1. Flüssige, ga s fö rm ig e  und feste K rafts to ffe  im M o to rb e tr ie b .
2. S onderau fgaben  d e r G esta ltung  und P rüfung des M o to rs .
3. W e g e  zur S te ige rung  von  Le istung und W irtscha ftlichke it.
4. B e triebserfah rungen  an M o to re n .
A uße rdem  w ird  e in  a llg e m e in e r V o rtra g  ü b e r „P hysika lisch­
chemische G ru n d la g e n  de r V e rb re n n u n g  im M o to r ” ge ha lten . 
Am  S onnabend, dem  1. O k to b e r, sind sieben B esich tigun­
gen technischer A n la g e n  vo rgeseh en ; am 2. O k to b e r ist 
G e le g e n h e it zu e ine r Fahrt au f d ie  Z u g sp itze  g e g e b e n . 
Für den 3. O k to b e r b ie te t sich d ie  M ö g lic h k e it, d ie  S teyr- 
D aim ler-Puch A G . in Steyr zu bes ich tigen . Das gesam te 
Program m  ist be re its  in de r ZV D I 1938/34, S. 1012 ve r­
ö ffe n tlich t w o rd en .

Schwingungstagung des V D I Göttingen 1938
Nach einem  zw ang losen Treffen de r Te ilnehm er am A b e n d  
des 5. O k to b e r 1938 in G ö ttin g e n  fin d e n  am V o rm itta g  
des 6. O k to b e r zw e i H a u p tvo rträ g e  üb er „V ersuche zur 
Schall- und S chw ingungs leh re " und „F ortsch ritte  in de r Er­
forschung de r B ode nschw ing unge n " statt. Es schließen sich 
an fo lg e n d e  Fachsitzungen, in denen jew e ils  m ehrere  Be­
richte g e g e b e n  w e rd e n :

K re ise lfragen zur T heorie  de r S chw ingungslager, 
S chw ingungsaufgaben in d e r Praxis.

Am  N achm ittag des 7. O k to b e r fah ren d ie  T e iln ehm er in 
O m nibussen nach Kassel, bes ich tigen  d o rt d ie  Henschel & 
Sohn G. m. b. H. D ie S chw ingungstagung  w ird  am 8. O k ­
to b e r in Kassel zu Ende g e fü h rt m it e in e r Reihe vo n  Be­
richten üb er schw ingungstechnische S onderfragen  un ter Be­
rücks ich tigung de r V erkehrs techn ik . Ausführliches V o rtra g s ­
p rog ram m  ist in d e r „Rundschau Deutscher Techn ik" 1938/33
S. 10 ve rö ffe n tlich t.

Vorträge über industrielle W erkleitung Hannover 1938 
(9. Betriebs wissenschaftliche Tagung)

Die 9. Betriebsw issenschaftliche Tagung, fü r d ie  d ie  A rb e its ­
gem einschaft deutscher B e trie bs inge n ieu re , d ie  A rb e its ­

gem einschaft deu tscher K o n s tru k tio n s in g e n ie u re , d ie  A r­
be itsgem e inscha ft fü r in d u s tr ie lle s  Rechnungswesen, die 
A rb e itsgem e inscha ft fü r in d u s tr ie lle n  V e rtr ie b  und der 
Deutsche N orm enausschuß v e ra n tw o rtlic h  ze ichnen, w ird  in 
d iesem  Jahre e rs tm a lig  un te r dem  e rw e ite rte n  Thema „V o r­
trä ge  ü b e r in d u s tr ie lle  W e rk le itu n g "  stehen und vom  3. 
bis 5. N o ve m b e r 1938 in H a n n o ve r s ta ttfinde n . Sie w ird 
sich g lie d e rn  in sechs H a u p tv o rträ g e  un d  d re i Fachsitzun­
gen. D ie d re i Fachsifzungen stehen un te r dem  Thema: 

K o n s truk tive  Fragen,

E rhöhung d e r Le is tung durch A rb e its v o rb e re itu n g  und 
M echan is ie rung  b e tr ie b w ir ts ch a ftlich e r Fragen.

Nordische Gesellschaft
Die N ord ische G ese llschaft hat d ie  A u fg a b e , den nordischen 
G e d a n ke n  in D eutsch land zu fö rd e rn  und zu ve rtie fen  und 
d ie  freundscha ftlichen  B ez iehu nge n  zw ischen Deutschland 
und de n  Ländern  des N ordens au f a llen  G e b ie ten  des 
vö lk ische n  Lebens zu p fle g e n . Sie w il l  das deutsche Volk 
ü b e r d ie  g roß e  B ede u tun g  a u fk lä re n , d ie  vo n  jeher der 
N o rd e n  fü r d ie  G e s ta ltu n g  seines Schicksals gehab t hat 
und auch in Z u k u n ft ha ben  w ird . S ie w il l  auch das ihre 
dazu b e itra g e n , um w ie d e r e in e  G ru n d la g e  verständnis­
v o lle n  V ertrauens im A us la n d e  g e g e n ü b e r Deutschland zu 
schaffen. D ie N ord ische G ese llschaft le h n t im  Rahmen ihrer 
T ä tig ke it je d e  a k tive  deutsche P rop agan da  in de n  Ländern 
des N ordens ab. Sie h o fft, daß in de m se lb e n  M aße w ie sie 
selbst in D eutsch land fü r e in  V e rs tä ndn is  des Nordens 
tä t ig  ist, sich in w achsendem  M aße A u s lä n d e r finden, die 
auf d e r eh rlichen  G ru n d la g e  kam eradscha ftliche r G egen­
se it ig k e it und  b e id e rs e it ig e r  N ich te in m ischun g  dasselbe für 
D eutschland im N o rd e n  tun . D ie  T ä tig k e it de r Nordischen 
G ese llschaft gesch ieh t in  en gem  E inve rnehm en m it allen 
fü r d ie  ve rsch iede nen  A rb e its g e b ie te  zu s tä nd ige n  deutschen 
G ro ß o rg a n isa tio n e n . Das T ä tig k e its g e b ie t d e r Gesellschaft 
um faßt g rundsä tz lich  a lle  A e u ß e ru n g e n  des völkischen 
Lebens: sie lehn t ab er d ie  E inm ischung in d ie  Zuständ ig­
ke it ande re r O rg a n isa tio n e n  ab.

■  ■ ■  Der heutigen Ausgabe liegen ein W erbeb latt d e , Firma W . C. Heraeus, Hanau, und einem  Teil d e , heutigen Ausgabe
J / Ö  ein W erbeb latt der Firma R ingsdorff-W erke K.G., M ehlem , bei. W ir bitten um freundliche Beachtung.


